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Die Beſchlüſſe des Nätekongreſſes 


Die Sowjetunion zum ſozialiſtiſchen Aufbau — Fefthalten an der bisherigen Polikik — Der Fünfjahrplan geht der 


Erfüllung zu — Die Weltrevolution aufgegeben — Anſchlußz an die kapitaliſtiſchen Staaten — Molotoffs Schlußwork 


Moskau. Der Nätekongreß nahm nach dem Bericht 
Molatoiis einſtimmig eine Entſchließung au, in der 
4 „ und Innenpolitik der Regierung voll gebilligt 
wi 
Der Kongreß beauftragt die Regierung, an der Friedens⸗ 
5 Faitit auch künftig unerſchütterlich feſtzuhalten, die wirtſchaft⸗ 
chen Verbindungen und Beziehungen zu anderen Staaten all: 
Ä beiti auszubauen und gleichzeitig die Verteidigungstätigkeit der 
Sowjetunion und die Macht der Roten Armee zu Härten, 
Der Kongreß verpflichtet die Regierung ſcharfe Maßnahmen 
\ ‚dr Veſchränkung der Einfuhr aus den Ländern zu treffen, die 
Jerſuchen, den ſomjetruſſiſchen Ausfuhrhandel lahmzulegen unter 
eim Vorgehen von Zwangsarbeit. Der Kongreß ſtellt mit Be: 
leiedigung die Erfüllung und Uebererfüllung des Fünfjahrplanes 
und betrachtet das laufende Jahr als entſcheidend für die 
gerwirklichung des Fünſſahrplanprogramms und als Jahr der 
endung des Fundaments der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft der 


omjetunion. ; 
Schlußwort Molokoffs N 
auf dem Rätelongreß * 
Mosfau. Auf dem Rätelongrek der Sowjetunion hielt der 
Vorſitzende des Volkstommiſſarenrates der Sowjetunion, Molo⸗ 
buff, die Schlußzede. Er ſtellte feſt, daß die Friedenspolitik der 


Die Somjets machen ſich auch weiterhin den Kampf um den 
Frieden zur Aufgabe. 
Gegenſatz zu dem friedlichen Charakter des Fünfjahres⸗ 
Manes der Sowjetunion gestalteten ſich, jo erblärte Molotof, 
die „Fünſjahrpläne“, die in manchen lapitaliſtiſchen Ländern 
5 ausgearbeitet würden, 


N 


Paris. Wührend der dem Allgemeinen Arbeiterverband 
N Augeſchloſſene Verband der franzöſiſchen Grubenarbeiter geſtern, 
8 wie gemeldet, beſchloſſen hat, den Generalſtreik erſt für den 30. 
Y Mär, zu erklären, falls bis dahin leine Einigung über den 
Lohnkonflitt mit den Arbeitern erzielt worden iſt, hat der kom⸗ 
I iſtiſche Grubenarbeiterverband den Mittagsblättern zuſolge 

Pe einer gleichfalls geſtern abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, den 
Meik bereits am 16. März durchzuführen. Es iſt jedoch fraglich, 

32 „ dieſer Streilparole im großen Umfange Folge geleiſtet wer⸗ 

wird. — 


Arbeiterenllaſſungen in Mähriſch-Oſtrau 
or, Möhriſch⸗Oſtrau. Bei einer im hieſigen Repier⸗Werksamt 
Bi zehaltenen gemeinſamen Beratung der Vertreter der Ar⸗ 
ktterſchaft und der Grubenbeſitzer erklärte der Ver⸗ 
r deer Direktorenkonferenz, daß die Unternehmungen infolge 
J mr‘ mehr als einem Jahr andauernden Abſatzkriſe derart 
mz aſtet ſeien, daß ſie kleine neuen Opfer mehr aufzubringen ver⸗ 
i Im Intereſſe der geſamten Arbeiterſchaft, die bei den 
Schichtzahlen und bei den kleinen Löhnen gegenwärtig 
. Aber och vegetiere, ſoll nun da ſich im Frühjahr die Möglichkeit 
anderen Beſchäftigung ergibt. ein Teil der Arbeiterſchaft 


en n x 
at, Ten werden. Dieſe Entlaſſungen ſollen nur im 
ernotwendigſten Maß vorgenommen werden. 


eine Reichstagsvertagung bis zum 
1 Herbft 


71 
oz. Berlin. 


ditt as Wie das Nachrichten büro des BDJ erfährt, 
dis letzt bereits als ſicher, daß eine Vertagung des Reichstages 


Be Herbſt nicht erfolgt. Das gegenwärtige Arbeitspro- 
der Mm des Reichstages beſteht in der Hauptſache aus dem Etat, 
5 Oſthilfe und der Zollnovelle. Es wird jedenfalls bis Ende 
1 lagen erledigt werden. Es bleiben aber dann noch zahlreiche Vor⸗ 
deu. wie die Wahlreform das Disziplinarrecht für die Beam⸗ 
dun as Beamtenvertretungsgeſetz und andere, deren Inangriff⸗ 
len 2 bezw. Erledigung in den nächſten Monaten noch für wün⸗ 
Wert gehalten wird. Im Reichstag dürfte eine breite Mehr: 


Dj 


* 
Y 

hr 

4 


Ru 


Regierung die einmütige Billigung des Kongreß gefunden habe.“ 


im Grunde zu Zweijahresplänen der Interventionsvorbereitung, 
wie es in den Prozeſſen gegen die Induſtriepartei und gegen 
die Menſchewiſten aufgedeckt warden ſei. Angeſichts derartiger 
Pläne der Imperialiſten jagen wir offen, wir müſſen auf der 
Hut ſein, 

denn unſer friedlicher Aufbau wird bedroht. 

Molotoff fuhr fort: Länder, deren Einfuhr nach der Sowjet⸗ 
union ſich in jedem Jahre erweiterte, und die jetzt Antiſowjet⸗ 
kampagnen inspirieren und die Sowfetausfuhr unterwühlen, dür⸗ 
fen auf eine weitere Entwickelung des Handels mit der Sowjet⸗ 
union nicht rechnen. Vielmehr wird die Sowjetregierung dies 
mit einer Einſchränkung der Einfuhr aus denjenigen Ländern, 
welche der Sowfetausfuhr entgegenwirken, beantworten. 

Molotoff erinnerte dann an die von Vandervelde an den 
Vollskommiſſarenrat angeſichts des Menſchewiſtenprozeſſes ae: 
richtete Erklärung und hob dabei hervor, in dieſem Schriftſtück 
habe Vandervelde 

die Solidarität und Unterſtützung der zweiten Interngtionale 
für die gegen revolutionäre Tätigfeit der ruſſiſchen Menſche⸗ 
rl wiſten beitätint. - 


| Eine feſte Einheitsfront der Wenktätigen der Sowjetunion mit 


den Werktätigen anderer Länder ſei nur auf der Grundlage des 
Kampfes gegen Intervention möglich. Dieſe Einheits 


front wachſe täglich und werde hoffentlich das Haupthindernis 
für die Durchführung einer Intervention ſein. 


Molatoff ſchloß: 

Im Augenßlick eines Angriſſes gegen die Sowjetunion wer⸗ 
den wir nicht nur die ſiegreiche bolſchewiſtiſche Linie, ſondern 
auch bolſchewiſtiſche Kraft zu zeigen wiſſen. 


un 


Generniftzeif der ſranzöſiſchen Bergarheiter 


Keine Einigung über die Lohnkürzung — Streikausbruch bereits am 16. März 
: Nur ein Teilſtreik der Irganiſierten? 


heit für die Fortſetzung der Reichstagsarbeiten vorhanden jein. 
Man glaubt, daß auch die Regierung ſich ſchließlich damit abfin⸗ 
den mird. Es iſt nicht nur mit einer Reichstagstagung im Laufe 


des Mai zu rechnen, ſondern der Reichstag wird vorausſichtlich 
auch nach Pfingſten im Juni noch einmal zu einer Tagung zu⸗ 
ſammentreten. . 


Siams neuer Gefandter in Berlin 
Prinz Pridi Debyabongs Devakula, wurde am 12. März vom 
Neichspröſident von Hindenburg zur Enkgegennahme ſeines Be⸗ 

glaubigungsſchreibens empfangen. 


Polens Achillesſerſe 


Wo immer man dem polniſchen Problem begegnet, jet 
es auf innerpolitiſchem oder internationalem Gebiet, immer 
ſteht im Vordergrund des Intereſſes die Minderheitenfrage. 
Das Schickſal eines bedeutenden Drittels des polniſchen 
Volkes harrt der Löſung, und man muß ſagen, man gehr 
ihm gefliſſentlich aus dem Wege, erinnert ſich ihrer, wenn 
ſie zufällig das internationale Preſtige des Staates be⸗ 
laſten. Von Zeit zu Zeit verſucht man, den Dingen näher 
zu kommen und ſtößt auf Ablehnung, weil die bisher Bes 
nachteiligten keine Luſt verſpüren reinen Gefühlswallungen 
nachzugeben. Dann aber wieder erfahren wir mit der ganzen 
Strenge der Staatsmacht, daß man den „Herrn im Haufe“ 
markieren will, ungehindert deſſen, was für Folgen dies 
auch zeitigen mag. Die Wahlen haben letzten Endes, neben 
großen Teilen des polniſchen Volkes, auch die Minderheiten 
getroffen, und während es für die polniſche Bevölkerung 
keine andere Möglichleit gibt, als abzuwarten, bis ſich die 
ſogenennte Wahlmehrheit zur Sejmminderheit nerwandelt, 


haben die Friedensverträge für die polniſchen Fremdkörper 


internationale Rechtsgarantien geſchaffen, die gerade dann 
in Wirkſamkeit treten, wenn man im Machtgefühl des 


Sieges glaubt, eines der wichtigſten Probleme ſchon füt ſich 
1 


und ſeine Auswirkung erfüllt zu haben. Als die Nach⸗ 
richten von der Pazifizierungsaktion in die Oeffentlichkeit 


gedrungen ſind, hatte man nur eine Antwort; es iſt ge 


ſchehen, was im Staatsintereſſe unabwendbar war und alles 


andere muß mit Schweigen übergangen werden. und mer⸗ 


würdigerweiſe haben ſich ſelbſt Oppoſitionsparteien, die Na⸗ 
tionaldemokraten, hier mit dem Regierungsblock in einer 
Front befunden, daß man über Oſtgalizien und die dortige 
Pazifizierungsaktion kein Wort zu verlieren braucht. Aber 
mehr als im Inland ſelbſt haben vie Folgeerſcheinungen 
das Ausland beſchäftigt und die Betroffenen ſelbſt haben ſich 
entſchloſſen, von den Rechtsgarantien Gebrauch zu mache 
und den Völkerbund zur Entſcheidung anzurufen. e 
Auf der Januartagung ſollen die Proteſte bereits in 
Genf angelangt ſein, ihre Behandlung iſt auf die Mai⸗ 
ſeſſton verſchoben worden, wobei der polniſchen Regierung 
Gelegenheit geboten wurde, zur Beſchwerde der ukrainiſchen 
Minderheit ſelbſt Stellung zu nehmen. Es iſt ja aus ver⸗ 
ſchiedenen Sejmdeklarationen der ukrainiſchen Vertreter 
bekannt, daß ſie eine Loyalitätserklärung, gegenüber dem 
polniſchen Staat, ablehnen, und im übrigen die volle ſtaat⸗ 
liche Selbſtändigkeit anſtreben. Von dieſen politiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus getragen, iſt es auch für den polniſchen 
Staat ungeheuer ſchwer, mit der ukrainiſchen Minderheit 
in Verhandlungen zu kommen und ihre Wünſche zu befrie⸗ 
digen. Die Pazifizierungsaktion ſelbſt hat aber auch inner⸗ 
halb der ukrainiſchen Minderheit eine Neuorientierung 
ihrer Politik bewerkſtelligt, die dahin zielt, nicht mehr ab⸗ 
lehnend dem polniſchen Staatsgedanken gegenüberzutreten, 
ſondern ein erträgliches Verhältnis zu ſchaffen. Denn die 
ukrainiſchen Organiſationen, Schulen und Genoſſenſchaften, 
ſind völlig zerſtört und ihr Aufbau kann nur erfolgen, wenn 
man ſich im Rahmen der Staatsgeſetze bewegt. Auch iſt 
eine ſcharfe Trennung zwiſchen der Minderheit ſelbſt und 
einem Teil der Extremiſten erfolgt, man lehnt die ſoge⸗ 
nannte Vergeltungsbewegung, eine geheime militäriſche Or⸗ 
ganiſation, entſchieden ab. Die Folgen dieſer Vergeltungs⸗ 
maßnahmen einzelner Hitzköpfe kamen der ukrainiſchen Min⸗ 
derheit furchtbar ſchwer in Erinnerung, als daß man ſich 


nicht beſonnen hätte, daß der Weg des Terrors kein Mittel 


iſt, um das Volkstum zu erhalten. Aber es iſt eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß man die Vorgänge der Pazifizierung 
keineswegs vergeſſen kann, und Aufgabe der Führer iſt 
es nun, die Bewegung in ſolche Bahnen zu leiten, die 
erträgliche Verhältniſſe auf beiden Seiten ſchaffen. 


Wohl unter dieſen Erſcheinungen hat man ſich nun im * 


Regierungslager entſchloſſen, einen Verſuch zu unternehmen, 

einen Ausgleich zwiſchen dem Staat und der ukrainiſchen 
Minderheit zu ſchaffen. 
blocks haben angeblich einige bedeutſame Köpfe der ukra⸗ 


1 


iniſchen Minderheit an einen Tiſch zuſammengeführt, um 
darüber zu verhandeln, wie man ſich entgegenkommen kann. 
Man muß ſagen, daß dies nach der Pazifizierungsaktion 


immerhin ein Wagnis iſt, welches erkennen läßt, daß man 


7 


regierungsſeitig durchaus die Schwächen des Erfolges in 


[Oſtgalizien erkennt und bereit iſt, fie im eigenen Haufe zu 


bereinigen, denn auf internationalem Forum austragen zu 


* 


Bekannte Führer des Regierungs⸗ 
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laſſen. Anſcheinend war die Vermittlungsaktion nicht ge- 
nügend vorbereitet oder man ging viel zu raſch vor, denn 
die Warſchauer Blätter berichten, daß dieſer Verſuch zunüchſt 
als geſcheitert betrachtet werden muß. Das Regierungs⸗ 
lager läßt verkünden, daß die Forderungen der Ukrainer 
übertrieben waren, weil ihrerſeits die Autonomie, Ent⸗ 
haftung der politiſchen Gefangenen, ſofortige Eröffnung der 
ukrainſſchen Volksſchulen und volle Entſchädigung gefordert 
wurde, während man auch auf polniſcher Seite eine volle 
Loyalitätserklärung 5 dem polniſchen Staat und 
Zurückziehung der Völkerbundsbeſchwerden gefordert hat. 
Man muß zugeben, daß es aber beiderſeitig Fragen ſind, 
die bei „Friedensverhandlungen“ die Hauptrolle ſpielen 
und beſchäftigen werden, in der Form ungeheuerlich für 
beide Teile erſcheinen, aber bei einem Verſuch des Aus⸗ 
gleichs nicht zu umgehen ind. Es iſt immer für die Ver⸗ 
Handlungspartner ſchwer, von der Befriedung zu ſprechen, 
wenn ein Teil die Beſten ſeiner Führer im Gefängnis 
wähnt, und für den Gegner iſt es ſchwerer, nachzugeben, als 
Schwächen zu zeigen, wenn der andere den Ankläger auf 
internationalem Forum abgibt, wo das Preſtige der Staats⸗ 
ſouveränität gefährdet erſcheint, daß andere Dritte über 
eigene Hausangelegenheiten den Richter abgeben wollen. So 
gut die Aktion gemeint war, ſie mußte ſcheitern, weil heute 
die Vorausſetzungen zu einer Verſtändigung nicht gegeben 
find, da beide Teile auf ein vermeintliches Recht pochen. 
Und trotzdem muß man dieſen Schritt begrüßen, wenn 
er auch zunächſt geſcheitert iſt. Polniſcherſeits muß doch 
früher oder ſpäter anerkannt werden, daß man einige Mil⸗ 
lionen Volksgenoſſen, wenn auch zur fremden Nation ge⸗ 
hörig, nicht negieren kann, ſondern ein einträgliches Ver⸗ 
hältnis mit ihnen ſchaffen muß, und zwar durch nichts an⸗ 
deres, als durch die Gewährung der Rechte, die ihnen die 
Verfaſſung garantiert. Die ukrainiſche Minderheit hat aber 
dadurch, daß fie an den Verhandlungstiſch mit Regierungs⸗ 
vertretern ſich lente, anerkannt hat, daß man die national⸗ 
kulturellen Belange nur durch das Staatsvolk ſelbſt ge⸗ 
währleiſten kann, alſo die Staatsſouveränität Polens an⸗ 
erkennt. In welcher Form das überhaupt zuſtande kommt, 
dies mag zunächſt weniger intereſſieren, entſcheidend iſt, 
daß man in der ukrainiſchen Nationalbewegung erkennt, 
daß zur Erhaltung des Volkstums innerhalb fremder Staats⸗ 
grenzen, mehr notwendig iſt, als ein einſeitiges Negieren der 


Herrihenden und ihre eventuelle Zertrümmerung durch 
Sabotageakte. Hier iſt ſchon bei verſchiedenen Vorkomm⸗ 


niſſen der Sache ſelbſt das Wort geredet worden, daß jede 
national⸗kulturelle Bewegung nutzlos iſt, wenn fie glaubt, 
ihr Daſein gegen das Staatsvolt durchſetzen zu können. Zur 
is en gehören immer zwei und außerordentlich ge⸗ 
ſpannte Verhältniſſe können nie zu einem Ausgleich führen. 
Was mit der ukrainiſchen Bevölkerung geplant war, 
muß zwangsläufig auch gegenüber den anderen „Fremd⸗ 
körpern“ im polniſchen Staat angewendet werden. Man 
kann über den Verſuch des Ausgleichs nicht mit ironiſchen 
Bemerkungen hinweggehen und ſich deſſen vielleicht freuen, 
daß der Verſuch geſcheitert iſt. Das Minderheitenproblem 
Polens iſt ſeine Achillesferſe und die Minderheiten ſelbſt 
haben das allergrößte Intereſſe daran, daß ſie nicht zu 
einem Kampfobjekt werden. Die Auswirkung, zum Beiſpiel, 
der Genfer Entſcheidung über die deutſchen Beſchwerden, 
die vielfachen Prozeſſe und ihr Ausgang, kann keinesfalls 
dazu beitragen, daß ſie das Los der deutſchen Minderheit 
irgendwie beſſert. Man kann, im Gegenteil, gerade einen 
unliebſamen Ausgang erwarten. Wenn es dieſer Regie⸗ 
rung, die zwar rein diktatoriſch iſt, nicht gelingt, dieſem 
Problem näher zu kommen, kein anderes Syſtem wird mit 
ihm ſchneller fertig werden können, denn hier iſt eine willige 
ierungsmehrheit vorhanden, die unter dem Machtwillen 
ſteht, der entſcheidend iſt. Gelänge es dieſem Syſtem, wenig: 
ſtens mit einem Teil der Minderheiten zu einem erträg⸗ 
lichen Ausgleich zu kommen, ſo könnte dies noch ohne Folgen 
auf die übrigen Minderheiten bleiben. Darum liegt es im 
Intereſſe der Minderheiten ſelbſt, wenn ſolche Ausgleichs⸗ 
verſuche zu praktiſchen Ergebniſſen führen. ll. 


— 


Der deulſch-polniſche Luftfahrtvertrag 


vom Seim ratifiziert 
Warſchau. Der Seim hat Freitag in dritter Leſung 
den Geſetzentwurf über die Natiſtzierung des deutſch⸗ 
polniſchen Luftfahrtvertrages ſowie den Vertrag be⸗ 
treffend die Fiſcherei in den Grenzwällern angenommen. 


Schwache Mehrheit der britiſchen 
Regierung 


London. Bei der Abſtimmung über den Antrag der Kon⸗ 
ſervativen, nach dem der Zuſatz⸗Voranſchlag für das Departement 
der Bergwerke herabgeſetzt werden ſollte, betrug infolge der Hal: 
tung des linken Flügels der Arbeiterpartei die Regierungsmehr⸗ 
heit nur noch fünf Stimmen. Die Oppoſition behauptet, daß das 
Gchalt des Vorſitzenden des neuen Ausſchuſſes für die Reorgani⸗ 
ſierung der Kohlenwerke das ſich auf 7000 Pfund Sterling beläuft, 
zu hoch ſei, während die Regierung meint, ſie ſei verpflichtet, den 
üblichen Satz für einen erſtklaſſigen Mann zu bezahlen. 


Mit dem Jugendpreis 
deulſcher Erzähler ausgezeichnet 
oſeph Martin Bauer, der in Dorfen (Oberbayern) lebende 
Schriftſteller, erhielt für feinen Roman „Achtſiedel“ den diesjäh⸗ 
tigen Jugendpreis des Verbandes Deutscher Erzähler in Höhe 
von 10 000 Rmk. 


Amerila gegen Fünfmächtepalt 


Die Schmierigleiten beim Flottenabkommen — Amerika gegen Frankreich — Abwarten bis zut 
ſchriftlichen Fixierung der Vereinbarung 


Maſhington. Staatsſekretär Stimſon wurde Frei⸗ 
tag von Preſſevertretern gefragt, ob er ſich zu den Meldungen 
äußern wolle, daß Frankreich beſtrebt ſei, die Vereinigten 
Staaten zum Abſchluß eines neuen Flottenpaktes zu be⸗ 
wegen, durch den Frankreich weitere Sicherheitsgarautien zu 
erlangen hoffe, die ihm eine nachgiebigere Haltung bei den 
Genfer Verhandlungen über die Landabrüſtung ermög⸗ 
lichen würden. Stimſon eellärte, er habe noch keine endgültige 
Entſcheidung gettoflen und es beſteße die Möglichkeit, daß die 
Amerikaniſche Regierung ihren ablehnenden Standpunkt gegen⸗ 
über einem neuen Flottenablommen aufgehen werde. Er per⸗ 
ſönlich ſei jedoch gegen den Abſchluß eines neuen formellen Ver: 
trages, da dadurch nur Schwierigkeiten im Bundesſenat entſtehen 
könnten. Alles hänge ſomit von der Form ab, in der die zwiſchen 
England, Frankreich Italien erzielte Einigung ſchriſtlich fixiert 
merde. 


ARM N 


der Seit einigen Tagen vor dem ftanzöſiſchen Staatsgericht in 
Nantes verhandelt wird, hält ganz Frankreich in Atem. 
doch die merkwürdigſten Bilder aus dem Lande, in dem der 
Pfoffer wüchſt, enthüllt. Cayenne iſt die Hauptstadt der fran⸗ 
zöſiſchen Deportationskolonie Guayana in Südameriko. Der ge 


Paris. In der Kammer ergriff in weiterem Verlaufe der 
Sitzung Miniſterpräſident Laval das Wort, um die Bilanz aus 
der ganzen Debatte über den Fall Flandin zu ziehen. Er er⸗ 
kläaric, Flandin ſei häufig angegriffen worden. Er habe dieſen 
Angriff. widerlegen können und er, der Miniſterpräſident, be⸗ 
wahre ihm das Vertrauen. Zu den Behauptungen 
Blums über die Ausarbeftung des Regierungsentwurſes betref⸗ 
fend Subventionen an Luftfahrtgeſellſchafte 
müſſe er erklären, daß dieſer Entwurf von dem Luftminiſter und 
nicht non dem Finanzminiſter ausgearbeitet worden ſei. Die Hal⸗ 
tung des Finanzminiſters bei den Beratungen über den Entwurf 
jei durchaus korrekt geweſen. Die Regierung habe ſich bemüht zu 
verhindern, daß der Luftdienſt der Compaay Aero Poſtale einge⸗ 
ſtellt wird und fie bemühe ſich auch darum, den in Schwlerig⸗ 
leiten geratenen Banken zur Hilfe zu kommen. 

Der Geſetzesentwurf über die Weiterführung des Süd⸗ 
amerikadienſtes der „Company Aero Poſtale“ wurde darauf ein⸗ 
ſtimmig angenommen, ebenſo das Kapitel 18 des Luftfahrtbud⸗ 
gets das die Subventionen für die anderen Luftfahrtgeſell⸗ 
ſchaften vorſieht. Leon Blum beantragt darauf, die in 
Kapitel 18a vorgeſehenen Kredite um eine Million zu für 
zen. Dieſer Antrag ſoll die Bedeutung eines Mißtrauensvotums 
gegen die Regierung haben. Der Luftfahrtminiſter weiſt darauf 
hin daß dieſe Kredite dieſelben wie im vorigen Jahre ſeien. Der 
Miniſter ſtellt die Vertrauensfrage gegen die Annahme 
des Antrages Blum, der auch von der Kammer mit 340 gegen 
215 Stimmen abgelehnt wird. Die Weiterberatung 
des Budgets wird dann vertagt. 


— —— 


Die Kriegsgerichtsverhandlung in Jaca 


Madrid. In der zweiten Sitzung des Kriegsge⸗ 
richts von Jaca wurde u. a. die Erklärung des Kommandeurs 
des in Jaca liegenden Regiments verleſen. Dieſer hat ausgeſagt, 
daß er von den Vorbereitungen Kenntnis erhalten habe, als er 
ſich außerhalb von Jaca im Urlaub befand, Er habe ſofort dem 
Generalkapitän von Jaca eine ſchriftliche Mitteilung zugehen 
laſſen und ſei aufgefordert worden, ſofort nach Jaca zurückzu⸗ 
kehren und der Negierung Bericht zu erſtatten. Am 12. Dezem⸗ 
ber ſei er von den Aufſtändiſchen, während er krank zu Bett lag, 
verhaftet worden. Der Kommandeur iſt trotzdem unter Anklage 
geſtellt worden, weil er nicht energiſch genug bereits 
vor dem Ausbruch der Revolution gegen die Auf⸗ 
rührer vorgegangen ſei. 


Rückkrilt des ſpaniſchen Kriegsminiſters? 

Madrid. Die Zeitung „El So!“ kündigt den bevorſtehenden 
Rücktritt des Generals Berenguer als Kriegsminiſter und in Ver: 
bindung damit eine Aenderung in der Beſetzung der hohen 
militäriſchen Stellen an. Zum neuen Kriegsminiſter würde der 
jehige Generalkapitän von Andaluſien, General Calvacanti, 
ernannt werden. Der Generalinſpekteur des Heeres, Inſant Don 
Carlos, würde den Poſten des Generalkapitäns von Andaluſien 
übernehmen und General Parrera zum Generalinſpekteur des 
Heeres ernannt werden. 


Der Prozeß gegen die auffländiſchen Neger von Cayenne 
Hat er 


Lavals Regierungsſieg 
Frankreich baut jeine Luftflotte aus — Die Gozialiſten für Ablehnung neuer Subvention 
Ein Streichungsantrag Blums abgelehnt — die Kammer für die Regierung 


Um den Wortlaut des Abkommens 


London. Wie „Times“ meldet. iſt Henderſon en 
das mit der ftanzöſiſch⸗italieniſchen Flottenvereinbarung Br de 
nere Werk durch eine zwiſchen Paris und Rom herbeizuſne) —.g 
allgemeine Verständigung über alle ſchwebenden politil 
gen, wie der Tunisfrage oder der Frage der Südgre nd ch 
Libyen, zu ergänzen. Die Beſprechungen hierüber ſollen anlaß ı 
der Pariſer Tagung des Organiſationskomitees begonnen mn 
Zur Beſchleunigung der Aufzeichnung des endgültigen ort x 
des Flottenabkommens ſei vereinbart worden, daß der L 
Völkerbundsabteilung des franzöſiſchen Außenminiſteriums, ah, 
fig: und der Vertreter des italieniſchen Außenminiſters. vet 
am Dienstag in London eintreffen ſollen, um mit den! en ft 


ſtändigen Foreign Office, Craigie, bei dieſer Arbeit zuſamm 
wirken. g 


heimnisvolle Tod des dortigen Abgeordneten Galmot, der „, 
der Negerberölkerung abgöttiſch geliebt wurde, war die u 
zu einer blutigen Negerrevolte, die mehrere Todesopfer jr 
derte und jetzt 14 Neger vor die Gerichtsſchranken geführt nt i 


M 


Die Operation Hermann Müllers 
abermals verſchoben 4 

Berlin. Die für Freitag abend 10 Uhr angeſetzt 

Operation Hermann Müllers iſt in Anbetracht des auß 
blicklichen Zustandes des Kranken abermals verjmobt! 
worden. Morgen früh wird ſich das Aerztelonſilium nochma! X 
darüber ſchlüſſig werden, ob im Laufe des Vormittags die O 
ration vorgenommen werden ſoll. In den Abendſtunden trat“ 
Befinden des Patienten eine weitere leichte Veſſerung ein. 


Der thüringiſche Koalitionskonflikt 


Weimar. In einer Verlautbarung der Fraktion der 
ſchen Volkspartei wird erklärt, die Fraktion habe erneut vr 0 
thüringiſchen Kriſe Stellung genommen. Da die Nationalſoz 
liſten der Deutſchon Volkspartei offiziell überhaupt keine Au, 
wort erteilt, ſondenn lediglich in ihrem thüringischen Parteibla 
erklärt hätten, daß ſie gar nicht daran dächten, irgend etwas 7 
rüchzunehmen, hätten die die Koalition gebrochen und ſich auß 
halb derſelben geſtellt, wie dies ihr Minſſter Dr. Frick bereit 
vor Monaten einmal getan habe ohne allerdings damals 
ſich und ſeine Partei die Konſequenzen zu ziehen. Damit ſei 
Deutſche Volkspartei von einer koalitionsmäßigen Bindung „ 
die Nationalſozialiſten freigeworden. Sie werde mit den er 
ren bürgerlichen Negierungsparteien weiter in Fühlung daril 
bleiben, ab und wie die Schwierigkeiten, an denen das Tür 
Land gerade jetzt ſtärker als je zu leiden habe, in den eüchſlen 
Wochen überwunden werden könne. 


„Times“ über die Rundreiſe Gandhis 

London. Wie der „Times“⸗Berichterſtatterin Bom * 
meldet, beabſichtigt Gandhi bei ſeiner Rundreiſe durch den e 
bezirk die bisherige Geſchichte des politiſchen Kampfes zu ef 
zehlen. den nationaliſtiſchen Führern für die von ihnen gerad", 
Opfer zu danken und die Einwohner zur Zahlung der Grund⸗ u 
Bodenſteuer aufzufordern. Dieſe Aufforderung wird before 
Bedeutung haben, weil der Bezirk bei dem Steuerſtreik 
hervorragende Rolle geſpielt hat. 


Schließung der Kommuniſtiſchen 
Preſſe- und Kulturausſtellung 


Berlin. Der Berliner Polizeipräſtdent hat Freitag die er 
den Kommuniſten anfang dieſer Woche im Stadtteil Wa 
ding eröffnete zweite Großberliner Preſſe⸗ und Kultura 
ſtellung ſchließen laſſen. Die Schließung iſt auf Proteſte 
kirchlichen Kreiſen zurückzuführen. Die Veranſtalter zeigten vr 
der Ausſtellung in Druckſchriften aller Art, in Bildern und 11 
ſtigen Darſtellungen propagandiſtiſch ihre Einſte 
lung gegen die Kirche und deren Lehren. Daneben wurde er 
dieſer Ausſtellung für die kommuniſtiſche Preſſe, den lommm, 
ſtiſchen Rundfunk, für den ſowjetru'ſiſchen Film und ſonſtige die 
muniſtiſche Preſſe⸗ und Kulturarbeit geworben, außerdem filr e 
weltliche Schule, für Aufhebung des $ 218 und dergl. meht p 
paganda gemacht. 


onnfag, den 15. märz 1931 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Mum begründet be 
pie Ginnemeindung un eiae um Mabel 


lend — Stündige Abnahme der Bauplätze — Baugelände wird 
In der Stabt find 2000 Wohnungsſuchende vorhanden 


noch, daß verſchiedenes Gelände und Häuſer 
hütte, Schwientochlowitz) 

dieſen angeführten Gründen 
die Wojewodſchaft herangegangen, und for⸗ 
dert die Einbeziehung des Gelände 
nders für den geplanten Kaſernenbau, wenn es 
chlowitzer Gelände ſtehen ſoll, obwohl die 
Bau übernommen hat. 
in Schwientochlowitz 
den Kaſernenbau benötigte Ge⸗ 
abzutreten, wenn der zu 
omiarti zu Schwientochlowitz ges 


der Wohnungs⸗ 
Ferner muß er⸗ 


01 — 5 H Pr 20 ® d 
niſch⸗Schleſten e Stadt Königshütte 
Hallo — Brzezie! 
Unjere Leſer würden uns in die allergrößte Verlegen: 
ringen, falls ſie uns die Frage vorlegen ſollten, von 
Einige behaupten, daß die 
. 1 „Hallo“ von den Hunnen übernommen 
zamit unſeren Sprachſchatz bereichert haben. 
bien die Anſicht, daß es aus dem Franzöſiſchen entrehnt 
Es kommt weniger darauf an, woher der Ausdruck 
ele Wir gehrauchen ihn hauptſächlich, wenn wir am 
Phonapparat stehen und ein Geſpräch anknüpfen wollen, 
r ſich der Betrerfende meiden. 
80 äufig, jedoch nicht jo, wie dem Polizeikommandanten 
ca in Brzezie, der drei Tage lang auf der Anklagebank 
derten der Terrorakte in Brzezie vor dem Nybniter Straf⸗ 
ht ſaß. So, wie der Oberſchleſter mit Vorliebe „Pie⸗ 
de“ jagt, gebrauchte Herr Konca den Ausdruck „Hallo“. 
mit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß er auf den Ausdruck 
pn ekunie“ verzichtete. Als Oberſchleſier hat er „Pierunie“ 
ſeenfalls häufig gebraucht. Er hat beide Ausdrücke gebraucht, 
ſozuſagen, miteinander verbunden. Doppelt hält immer 
er, und es klingt nicht ſchlecht, wenn man jagt: Hallo — 
zerunie“. Der auf ſolche Art Angeredete verſteht die Sache 
En viel beſſer und weiß, was los iſt. 
uten find manchen Menſchen geläufig. 
re Galizien gebrauchen mit Vorliebe „Panie dziejku“, und 
Has erkennt man, wo ihre Wiege geſtanden hat. 
„Hallo — Pierunie“ haben die Brzezier wiederholt ge⸗ 
tt, und daran haben fie ihren Ortskommandanten erkannt. 
7 hrend der Gerichtsverhandlung vor dem Rybniker Straf⸗ 
h richt im Brzezier Prozeß, hat das Wort „Hallo“ eine ſehr 
ichtige Rolle geſpielt. Von „Hallo — pierunie“ war auch 
hr Der Herr Przodownik wollte das nicht „ern 
5 den. Er hat ſich ſehr zuſammengenommen, und man muß 
ehen, daß ihm die Sache auch gelungen iſt. 
blingswort „Hallo“ drei Tage lang nicht gebraucht. Ge⸗ 
wiß fiel ihm das nicht leicht, aber er hat ſich überwunden 
nud hat es fertiggebracht. Wir find ſogar überzeugt, daß er 
n „Hallo“ von dem Nybniker Prozeß ab, kaum mehr 
eder gebrauchen wird. Wir gehen ſogar nicht fehl, wenn 
bir jagen, daß er das „Hallo“ haßt und jein ganzes Leben 
ng Hunnenausdruck — dürfte Herr 
Polizeikommandant gedacht haben — hätte mich beinahe ins 
Hunnenausdruck — Hunnentaten, das 
Die Zeugen aus Brzezie haben vor Ge⸗ 
ncht unter Eid ausgeſagt, daß Herr Konca bei jeder An⸗ 
nde das Wort „Hallo“ gebraucht hat. Herr Konca hat das 
nicht beſtritten, mithin muß es wahr ſein. Dieſes 
lisvolle Wort wurde in der Schreckensnacht am 19. 
ber in Brzezie wiederholt ausgeſprochen. 
Wir wiſſen, daß mit Knüppeln und Schußwaffen aus⸗ 
ferüſtete Banden ſchlafende Bürger in ihrer Wohnung über⸗ 
Alten, ſie ſelbſt und ihre Familienmitglieder auf das ſchwerſte 
dißhandelt und ihre Wohnungseinrichtung zerſtört 
Pie Polizei hat ſelbſtverſtänd 0 
drechern ermitteln können. 
der Ueberfälle ſelbſt die Täter ausgeforſcht 
Staatsanwaltſchaft namhaft gemacht. Gerade dieſes „ 
m der Schreckensnacht war 
uge Kuroczek hat unter Eid 
uſammenhauen der 
Ballo“ ganz deutlich v 
Miu Nach jeiner Au 
Solizeibeamten Konca. Die Zeug 
5 „Hallo“ aus de 


7 * 
dud 8 2 
Hallo“ kommt. * 


Königshütter Wohnungse 
immer teurer — 


Die Stadt Königshütte bemüht ſich ſeit Jahren um 
die Eingemeindung der Ortſchaſten Chorzow und Neu⸗ 
heiduck. In dieſer Angelegenheit wurde an die Woje⸗ 
wodſchaft eine Denkſchrift gefandt, in der die unhalt⸗ 
baren Verhültniſſe ausführlich geſchildert werden. 
chrift heißt es u. a.: 
die Stadt Königshütte am ſchlechteſten in 
t Schleſien. Die Bevölkerungsdichte iſt hier 
t das Vierfache der weſteuro⸗ 
Darum kann von einer Be⸗ 

an Wohnungen vorläufig 


meinden (Bismarck in die Stadt 


Das Wort iſt uns allen Magiſtrat an 


In der Denkf In bezug auf das 
Baugelände ſteht 
der Wojewodſchaf 
am größen und überſteigt fa] 
päiſchen Induſtriezentren. 

des großen Mangels 
ede ſein. Ebenſo i 
Schaffung von Gärten, 
für die Kinder nicht in dem 
Und dennoch fi 
Kinder, die in der ver 
gezogen werde 


nicht auf Schwiento 
Stadt die Garantie für den 
der letzten Gemeindevertr 
wurde beſchloſſen, das für 
lände unter der Bedingun 
hütte gehörende Ortsteil 
ſchlagen wird). 

Aus alledem iſt zu entnehmen, daß 
mangel in Königshütte 
wähnt werden, daß die 
zent der Einwohner nt 
derungen der Hygiene 
nach Abhilfe ſchreien. 
Stube und Küche bis zu 14 Perſon 
aus verſchiedenen Ehen wohnen. 
in vielen Familien herrſchen, aber 
auf Abhilfe harren. 


Spielplätzen und Parkanlagen 
Maße, wie es ſein ſollte, zu den⸗ 
hute Anlagen für die vielen 
ſtaubten und verräucherten Stadt auf⸗ 
n, ſehr notwendig. 1 

ſtand liegt ſchon in der Entſtehung der Stadt 
iſt eine weitere Folge der in der verhältnis⸗ 
Zeit ſtattgefundenen großen Entwicklung des 
hre 1869 durch die Vereinigung von ſieben 
nd Dominalniederlaſſungen, die zuſam⸗ 
men ein Gebiet von 617 Hektar umfaßten, die junge Stadt 
gegründet wurde, zählte ſie 
mals war es ſchwer anzune 
entwickeln und die Einwo 
Dieſe Einwohner ſind jetzt gezwungen, 
Gebiet zu wohnen, wie damals die 13 
dieſem Gebiet ſind bereits 220 Hektar mit Häuſern bebaui. 
icht ganz 400 Hektar unbebauten Geländes 
Wege insgeſamt 50 Kilometer 
elände, Schutt⸗ 
ehr viele Bau⸗ 


ein ſehr großer iſt. 
Wohnverhältniſſe von etwa 50 Pro⸗ 
cht einmal den einfachſten Anſor⸗ 
aus dieſen Gründen 
Denn es iſt unzuläſſig, daß in einer 


Das ſind Zuſtände, die 
ſeit Jahren vergeblich 
ch die Urſachen verſchie⸗ 
heiten und ganz beſonders der Lungen 


letzten Statiſtik über 
mit annähernd 7000 Ja⸗- 
milienmitgliedern 
vorhanden, die ſeit mehreren Jahren auf 
warten und noch für Jahre hi 
eine ſolche zu erhalten. Da die ; e 
ſtändig im Wachſen begriffen iſt, ſo ſin 
4000 Räume nötig, 
n Mängel zu beheben. 
ſem Grunde keine Möglichkeit, a 
Wohnungsmangels vorzuneh⸗ 
elen notwendigen 
Wie ſoll das 
Bevölkerung noch um 


Solche Anredens⸗ 


Anſe d 
Inſere Landsleute entſprechen und 


begründet und 


Arbeiterkolonien u 
5 Hier liegen au 
bereits 13 000 Einwohner. 
hmen, daß die Stadt ſich jo ſchnell 
hnerzahl 90 000 erreichen wird. 
auf dem gleichen 


In Königshütte ſi 
2000 Wohnungsſuchende 


eine Wohnung 
Ausſichten haben, 
Zahl der Familienmitglieder 
d ſchon heute etwa 


Der Reſt von n 
entfällt auf Straßen und 
Länge, ferner auf öffentliche Plätze, Bahn 
halden, Lagerplätze u 
plätze infolge des Eru 
Bauzwede zu verwenden. 
das für den Häul 
Hektar, wo ungef 
und nur rund 15 
Verfügung ſtehen. 
hörenden Parzellen 
in Frage komme 
nellſten Ausbau 


ſw. Außerdem ſind 
benabbaues für viele Jahre nicht für 
Den Berechnungen nach beträgt 
te Gelände in der Stadt 55 
hr 40 Hektar auf die Induſtrie entfallen. 
Hektar der Stadt und Privatperjonen zur 
Weil die den Gruben und Hütten ge⸗ 
für viele Jahre als Baugelände nicht 
n die 15 Hektar auch bei dem ratio⸗ 
der Stadt nur fſtr einige Jahre aus. 
Ausdehnungsmöglichkeiten geſchaffen wer⸗ 
d das können nur die Eingemeindungen ſein — 
einigen Jahren vor 


um nur die ſchwerſte Die Stadtver⸗ 
waltung hat aus die 32 
kämpfung des verheerenden 
men, weil ſie nicht weiß, wo die vi 
ihren Standort erhalten ſollen. 
10 Jahren werden, wenn ſich die 
einige Tauſend vermehren wird? 
Die Angelegenheit k 
Wenn Nachbargemein 
Baugelände zur Verfügung ſtell 
blühende Stadt 
einem [Bevölkerung © 


de 

Vorte le, welche den in Frag 
3 und Neuheidu, 
en würden, ſind mannigfacher Art. 
ſind an Königshütte jo zentral ges 
Ganzes bilden können. Die Gemein 
iner Gemeindevertreterſitzung mit Mehr⸗⁊ 
der Eingemeindung zu Königshütte keine 
Anders liegt es bei Chorzoww, 
u Königshütte zu gehören. 
ſind die Vorarbeiten der Einge⸗ 
kommenden Behörden joweit 
Vereinigung in den nächſten 
t, wenn nicht unvorhergeſehene Mo: 
Jedenfalls müſſen die Behörden Mittel 
und Wege finden, um der Stadt Königshütte das zu g 
was ſie benötigt. 


ang haften wird. 
Anglück geſtürzt. erbau geeigne 
gaßt zueinander. 


durch Eingemeindung der 
den, indem ſie das erforderliche 
en. Anderenfalls wäre eine 
Abſterben verurteilt und die 
eſundheits- und moraliſchen Schäden ausge⸗ 


den gelöſt wer 


zum langſamen 


dann ſteht die Stadt in 
unlösbaren Rätſel. 
Wenn Vorkehrungen 
getroffen werden, iſt auch 
Stadt zu berückſicht 


für eine rationelle Bauwirtſchaft e kommenden Gemein⸗ 
eine weitete Entwicklung 0 durch die Eingemein⸗ 
Anzahl von dung entſte 


geführten Gemeinden 


lich niemanden von den Be 
Hie und da haben die Opfer gen, weshalb eine beſtimmte 
fentliche Gebäude wie Gericht, Schulen, 
Padeanſtalt uſw. freigelaſſen werden müſſen. 
ſtändige Abnehmen von Baugelände wird eine weitere na⸗ 
cheinung hervorgerufen, nämlich ein 
fortwährendes Anziehen 
was nicht weniger nachteilig für 
auf die private Bautätigkeit geradezu ! 
Schon mit Rückſicht darauf iſt die Beſchaffung von 
billigem Gelände unbedingt notwendig. 2 
Das gegenwärtige Hochziehen 
ſtockungen uſw. bedeutet nur einen 
Stein, zumal alle Häuſer dafür nicht 
u. a. die Grundmauern zu ſchwach find. Erſchweren 


eiduck hat in e 
heit beſchloſſen, 
Schwierigkeiten zu bereiten. 


ſehr oft hörbar geweſen. 
ausgeſagt, daß, nach dem 
tung bei Solich das 
ernehmbar war. Jemand hat „Hallo“ 
faſſung war das die Stimme des 
:Ifriede Sedlaczek hat 
ſten Konca, als er 
Solich in die Luft geſprengt werden 
Zeugin Sedlaczek, als be⸗ 
gseintichtung bei Solich kurz und klein 
al den „Hallo“⸗Ruf, und erkannte an 
Bald darauf ſah 


der Bodenpreiſe, 
die Baukalkulation iſt und | die ſich wehrt, um z 

Wie wir erfahren, 
meindung ſeitens der in Frage 
fortgeſchritten, daß mi 
Monaten zu rech 
mente eintreten. 


Wohnungseinrich 


m Munde des Polizi 
Häuſer durch Auf⸗ 
Tropfen auf den heißen 


Dann hörte dieſelbe 
geeignet ſind, weil 


zeits die Wohnun 
geſchlagen war, dreim 
zer Stimme den Polizeikommandanten. 
de Zeugin 15 Männer, die non der Richtung kamen, wo das 
Der Zeuge Erich Kampka begegnete 
ſterwegs einer Bande, beſtehend aus 12 bis 15 Mann, die 
ien bedroht hat und hörte die „Hallo“⸗Rufe wiederholt er⸗ 
Hallen. Auch dieſer Zeuge hat an der Stimme den Polizei⸗ 
lommandanten Konca erkannt. 
din einziger Zeuge den „Hallo“-Rufer erwiſcht. Das war 
duch gar nicht ralſam geweſen, weil der „Hallo Rufer ji 
mitten einer Männergruppe befand die 15 Mann ſtark 
0 So blieb alſo der „Hallo“-Rufer für das 
Fericht unerkannt und kam ſtraffrei aus dem Prozeß heraus. 
den Brzezier Bauern, insbeſondere jenen, die blau und 
gelb geſchlagen wurden, wird das Hunnenwort „Hallo“ ihr 
ges Leben lang in den Ohren klingen. 


Metaltinduftriellen lehnen eine 


Preisſenkung ab 


an. Die polniſche Regierung 
on in erſter Linie die © 


toren, die Kohle auf eigene Rechnung 


ungen erfolgte eine ſchwere Detona⸗ 
nach durch Entzündung von Kohlenſtaub 
Die an der Anfallſtelle befindlichen drei 
Bergknappen wurden nach längerer Zeit geborgen. 5 
unglückte waren tot, der dritte Verunglückte lam nach 
verſtarb aber dort am näditjelgenden Tage. 

Die Strafanzeige erfolgte durch die Berollmächtigten 8 
Oberbergamtes, die an der Anfallſtelle ihre Erhebungen anſtellę⸗ 
ihrte Oberſteiger Roczyn aus, daß 
Anweiſungen pflichtgemäß 


i Vornahme von Spreng 
tion, die allem Anſchein 
herbeigeführt wurde. 


ehöft Solich lag. 


Auf den Fürſtlich Pleßiſchen Gruben wurde eine bej 
dere Kommiſſion eingeſetzt, die die Direktorenwirtſchaft 
den einzelnen Gruben einer Prüſung unterziehen ſoll. 
den recht viel intereſſanke Dinge zutage 
t die Kommiſſion feſtgeſtellt, daß die 
delmann und Bayer Kohle auf 
ft und den Erlös auf das eigene 
Die Schwindeleien haben den Be⸗ 
ar zum Nach⸗ 


An dem Kragen hat aber 
dieſem Anlaß wur 


Herren Direktoren 
eigene Rechnung verlau 
Konto gebucht haben. 
trag von 1 Million Zloty überſchritten, und zw 
Pleſſiſchen Unternehmungen. 
Bankkontos geſperrt. 


Zu ſeiner Verteidigung fi 
er die von höchſter Stelle ergangenen 
ausführte und an die Untergebenen entſprechende Anordnungen 
Das Unglück ließe ſich nur jo erklären. daß eine 
Ueberladung eines Sprengloches eingetreten 
Sprengförper wurde dann mit Wucht herausgeſchg 
entzündete in der Förderſtrecke, wobei der lagernde 
zur Exploſion bam. 

Eine Reihe von Zeugen wurden dann gehört, welche zu der 
Unfallſache nähere Auszührungen machten. 1 
Gutachten zweier Sachverständiger, die in einem gewiſſen Ges 
genſatz ſtanden, da es ſich um geladene Gutachter des Bergamtes, 
ſowie von Seiten des Beklagten handelte. 

Der Staatsanwalt plädierte auf Verurteilung des Anger 
klagten mit der Begründung, daß eine ſchwere Fahrläſſigleit ſei⸗ 
tens des Obeiſteigers vorgelegen hade. 
führte der Verteidiger aus, daß der Angeklagte nahezu 25 Jahre 
im Bergfach tätig iſt und ſich viele Erfahrungen angeeignet hat. 
Er hätte feine Aufgaben ftets pflichtgetreu erfüllt und ſich lie- 
mals Pflichtverſäumnis zuſchulden kommen laſſen. 2 

Das Gericht ſprach den Oberſteiget nach kurzer Beratung 
ſrei mit der Maßgabe, daß positive Schuldbeweiſe nicht norzee 
legen hätten, um eine Handhabe für eine Verurteilung zu haben. 


Eweſen war. 


teile der Fürſt⸗ 
toren wurden ſofort entlaſſen und ihre 
Die Kommiſſion hat ihre Arbeiten noch nicht beendet. 
Stelle Edelmanns wurde der Ingenieur Okolowicz enga⸗ 
Die Direltorenwirtſchaft hätte die Unternehmungen 
ı von Pleß zugrunde gerichtet, wenn der Prinz 

Die Herren Direktoren bauten 
schafften ſich Luxusautos an und 
⸗Pleßiſchen Unternehmungen 
ben ſie ſich an den Löhnen 
ngeſtellten vergriffen und wollten hier 


Die Eijen- und 


der Preisſenkungs⸗ 
8 . chlüſſelprodukte, wie Eiſen und 
Kohle, für den Preisabbau zu erfaſſen verſucht.“ Hiergegen 
iſeninduſtriellen auf das Entſchiedenſte Front 
tereſſant iſt, daß im allgemeinen auch faſt die 
chpreſſe ſich gegen die Senkung der 
Die polniſche Regierung verſucht 
5 ſchen Produzent und Konſument 
u verringern; die Eiſenhütte erhält für eine Tonn 
Zloty, während der Detailpreis 
wird aber in Fachkreiſen als normal 
änden iſt nicht zu überſehen, 
ne Preisſenkung für Eiſen ein⸗ 


nicht durchgegriffen hätte. eee r 
für ſich prächtige Villen, e eee 
haben auf ſolche Art die Fürſt 
unrentabel gemacht. 
der Arbeiter und A 
Sparmaßnahmen treffen. 


57200 Sachſengänger 

Das erſte Kontingent der ſogenannten „ 
zeiten für die Zeit des 
wandern, iſt auf 57 200 feſt⸗ 
t rekrutiert ſich hauptſächlich 
n von 10 Gemeinden der Lodzer Wojewod⸗ 
Wielun, Radomiko, Laſt, Konin, Turek, 
etrikau und Kaliſch. 


Macht. In 
Famte Tages⸗ und Ja 
A ſenpreiſe ausſpricht. 

N, die Preisſpanne zwi 


Im Gegenſatz hierzu 


e Preisſpanne 
Unter dieſen Umſt 
überhaupt und wann ei 


er“, die zu Landarl 
ommers nach Deutſchland aus 
geſetzt worden. Das Kontingen 
aus Landarbeiter 
ſchaft und zwar 


Sieradz, Slupca, P 


Kaltowitz und Umgebung 


Das ſchwete Unglück auf Ferdinandgrube vor dem 
Kattowitzer Gericht. 

Vor dem Landgericht Kattowitz wurde gegen den Obeiſteiger 
Johann Noczyn aus Kattowitz weg 
von Grubenungfüds verhandelt, bei dem auf Ferdinandgrube drei 
Bergleute den Tod fanden. Dieſes Exploſionsumglück ereignete 
ſich am 19. Februar 29 auf einer Förderſtreche der 500-Meterchle, 


we Auch der Verband der polniſchen Metallinduſtriellen 
wehrt ſich gegen die von der Regierung verlangte Preis⸗ 
Knkung: er gibt bekannt, daß im Laufe der letzten zwei 
im Zusammenhang mit der Rationalifierung 
Ei Preisſenkungen 
ſenkonſtrultionen 1—10 Prozent, mech 
Gußſtahlerzeugniſſe 15 Prozent, Amboſſe 
draht und Nägel 20—25 Prozent, Pum⸗ 
urbinen und Kompreſſoren 15 Prozent, Ventilatoren 
5 Prozent, Holzbearbeitungs⸗ 
5—10 Prozent, Segre⸗ 
Reißnägel 18 Prozent. 


Aerztedienſt der „Allg. Ortstrantentaſſe“. Den Sonntags⸗ 
dienst verſehen Dr. Korn von der ulica Pocztowa 12 und Dr. 
omiak von der ulica Gliwide 9. 


Deuiſche Theatergemeinde. Dienstag, den 17. März 1931. 
nachm. 3%. Uhr, Schülervorſtellung „Was ihr wollt“. Dienstag. 5 
den 17. März 1931, abends 8 Ahr, Tanz⸗Gaſtſpiel Niddy Impe⸗ 
en. Mittwoch. den 18. März 1931, abends 8 Uhr, 7 
Reichshalle, Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne, „Die fünf 

Freitag, den 20. März 1931, abends 7% Vor⸗ 
kaufsrecht für Abonnenten, „Walzer aus Wien“. Mittwoch, d 


aniſche Erzeugniſſe 


rozent, Gußeiſenerzeugniſſe 
näſchinen 10 Prozent, Stahlfedern 
A lonsmaichinen bis 15 Prozent, N 
* — 9 hat dieſe Zahlen in der polniſchen Preſſe ver⸗ 


en Herbeiführung eines ſchwe⸗ 


1 


Ru 
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83 
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5 25. März 1931, abends 8 Uhr in der Reichshalle Tegernſeere 
Bauernbühne, „Sündenneſt im Paradies“. Freitag, den 27. März 
1931, abends 7% Uhr, „Gräfin Mariza“. Wir weiſen ausdrück⸗ 
lichſt darauf hin daß die vorbeſtellten Karten zu dem Tanzabend 
von Toni Impekoven am 17, d. Mts, bis ſpäteſtens Sonntag, den 
15. März, mittags 1 Uhr abgeholt ſein müſſen. Die bis zu 
dieſem Termin nicht eingelöſten Karlen werden weiter vergeben. 


Königshütte und Amgebung 


Kommt die Waggonfabrik der Werkſtätten verwaltung 
zur Einſtellung? 
Demobilmachungskommiſſar erteilt Genehmigung zur Kündigung 
und Eutlaſſung von 208 Mann. 

Geſtern vormittag fand beim Demobilmachungslommiſſar 
eine Verhandlung zwiſchen der Verwaltung und dem Betriebsrat 
\ Statt. Nachdem alle unternommenen Schritte ſeitens des Demo⸗ 

bilmachungskommiſſars, der Gewerkſchaften und ſelbſt des Woje⸗ 
woden im Eiſenbahnminiſterium vergeblich geblieben ſind, und 
auch für die Zukunft keine Ausſicht beſteht, daß ſeitens des 

Staates irgend welche Aufträge für Waggons vergeben werden, 
ſah ſich der Demobilmachungskommiſſar veranlaßt, die Genehmi⸗ 
gung zur Kündigung von 208 Mann der Velegſchaft der Waggon⸗ 
fabrik zu erteilen. Zwecks Aufarbeitung des vorhandenen Reſt⸗ 
auftrages an einigen Ziehlſchen Wagen, werden etwa 50 Mann 
bis zum Ende April d. Is. verbleiben, wovon nur noch ſpäter 
eine kleinere Zahl bleiben ſoll. Die Genehmigung zur Kündi⸗ 
gung erteilte der Demobilmachungskommiſſar mit der Bedin⸗ 
‚gung, daß im Falle des Eingangs von Beſte lungen, in erſter 
Linie, die zur Entlaſſung gekommenen Arbeiter der Waggonfabrik 
wieder eingeſtellt werden. Nachdem mitgeteilt wurde, daß auf 
verſchiedenen Strecken des Landes etwa 59 000 Waggons aller 
Art unbenutzt daſtehen, was auf die allgemeine Wirtſchaftskriſe 
zurſichzuführen iſt, ſo wird wohl mit der Auftragserteitung in 
den näckſten Monaten nicht zu rechnen fein. 

Aehnlich traſtlos gestaltet ſich die Arbeitslage in der Weichen⸗ 
fabrik, wo wöchentlich 3 Feierſchichten eingelegt werden, um die 
geringen Aufträge zu „ſtrecken“. In Verbindung damit; wurde 
der Arbeitervertretung und dem Demobilmachungskommiſſar eine 
Liſte von 26 Mann zwecks Genehmigung zur Kündigung über: 
reicht. In dieſer Angelegenheit wird in den nächten Tagen 
eine Konferenz 
Ferner ſollen alle über 60 Jahre alten Arbeiter in den verſchie⸗ 
denen Betrieben zur Entlaſſung kommen, desgleichen die Ange⸗ 
ſtellton in dieſem Alter. In Verbindung, damit ſollen infolge 
der ſtarken Reduzierung verſchiedene Meiſter in das Arbeitgver⸗ 
hältnis geſetzt werden. Aus alledem kann gefolgert werden, 
daß die Ausſichten für die Zukunft troſtlos ſind, und mit einem 
weiteren Anſchwellen der Arbeitsloſenzahlen zu rechnen iſt. m. 


* 


FT 
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Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurde auf den 25. März, nachmittags 17 Uhr, ange⸗ 
fetzt. Die Tagesordnung wird ſehr wichtige Punkte zur Be⸗ 

ſhlußfaſſung aufweiſen. U. a erfolgt die Vergebung der Neſtau⸗ 
krlationsräume im ſtädtiſchen Schlachthaus. m. 

Medikamente für Arbeitsloſe. Der Stadtverwaltung iſt 

es an en, von der Wofewodſchaft einen Fonds für das 

5 ieſige 3 zu erhalten, aus dem die ärztliche 

Fuiürſorge bezw. Medikamente für kranke Arbeitsloſe beſtrit⸗ 

den wird. Die ärztliche Betreuung wurde Dr. Urbanowicz 

und Dr. Spyra übertragen. Die bisherige Behandlung, 

wonach die Verabfolgung der Arzneien nur in der Johan⸗ 

nes ⸗Apotheke an der ulica Katowicla vorgenommen wurde, 

it aufgehoben worden. Nach einem Beſchluß des Magiſtrats 

nd alle Apotheken berechtigt, Medikamente für die Arbelts⸗ 

luoſen nach den vorgeſchriebenen Rezepten anzufertigen. 

Darum werden die Arbeitslojen darauf aufmerkſam gemacht, 

da 00 die Rezepte, auch wenn ſie mit beſonderem Vordruck 

mi eo. a dieſe oder jene Apotheke verſehen find, in 


jeder beliebigen Apotheke vorlegen können und für fie kei⸗ 
nerlei Zwang beſteht, die auf dem Rezept vorgedruckte 
Apotheks berückſichtigen zu müſſen. m 


Vom Konſumverein „Vorwärts“. Am 29. März, nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes die 
diesjährige Generalverſammlung ſtatt. (Siehe Inferat!) 
N Lieferungen für die Stadt. Der Magiſtrat hat die Ausfüh⸗ 
rung von Tiſchlerarbeiten in der früheren Maſchinenbauſchule 


ausgeſchrieben. Angebote find bis zum 24. März vormittags 
10 Uhr im Stadtbauamt, Zimmer 134, einzureichen. Ferner it 


Intermezzo. 
Be: Eine bürgerliche Komödie in 13 Bildern von 
3 Richard Strauß. 
Es iſt eigentlich dankenswert, daß die Theaterleitung bei 


uns auch Richard Strauß zu Worte kommen läßt. Allerdings 
’ Hy; tte es nichts ſchaden können wenn die Auswahl unter Strauß 
Werken gerade ein anderes Stück getroffen hätte. „Intermezzo“, 
1924 in Dresden uraufgeführt, iſt von Strauß ſelbſt tert!fc bear⸗ 
beitet worden. Die Briefgeſchichte und manches andere, ſind per⸗ 
ſönliche Erlebniſſe des Komponiſten. Die Eigenart dieſer heiteren 
Oper beſteht in den kurzen Szenen, welche durch ſymphoniſche 
Z3ouiſchenſpiele verbunden find. Dieſe dienen dazu, die Empfen⸗ 
diungen der in den Dialogen wirkenden Perſonen, breiter und 
verſtändlicher darzuſtellen. Charakteriſtiſch für das Ganze iſt die 
Anwendung des raſch geſprochenen Secco⸗Rezitativs, das Strauß 
auch noch in anderen Werken benutzt. Die Handlung iſt fröhlich, 
phumorvoll und fließend leicht, viel zu beſcheiden aber für die 
d prachtvolle, muſikaliſche Untermalung, welche der Oper erſt die 
Bedeutung, die ihr gebührt, zukommen läßt. Richard Strauß hat 
hier eine ausgezeichnete, ſtellenweiſe wunderſchön harmoniſch wir: 
kende Genre⸗Muſit geſchrieben, die eben Straußſches Kolorit auf⸗ 
‚weit und wenn vielleicht auch nicht jo ſcharmant, wie die Roſen⸗ 
kavalier⸗Partitur, jo immerhin doch an Reiz und Delikateſſe nichts 
zu wünſchen ührig läßt. Richard Strauß birgt in feiner Muſik 


beim Demobilmachungskommiſſar ſtattfinden. 


Henoſſe Abgeordneter Kawoll var Bericht 


Aus feiner Tätigkeit als verantwortlicher Redakteur des 
„Volkswille“, hatte ſich Genoſſe Kowoll am Freitag wegen 
einer Reihe von Artileln zu verantworten. Der Artikel „Billige 
Wahlſchlager“, der ſich mit der Sanacjawahltechnit befaßt, bildete 
Gegenſtand der Anklage, die Genoffen Kowoll beſchuldigt, den pol⸗ 
niſchen Staat herabgeſetzt und abſichtlich ſeine Behörden ve rücht⸗ 
lich gemacht zu haben. In dem fraglichen Artikel ſind Auswüchſe 
eines keſtimmten Patriotismus ſcharf kritiſiert worden und die 
Taten als Banditiemus bezeichnet worden. Genoſſe Kowoll hält 
vor Gericht ſeine Behauptungen aufrecht und wendet ſich dagegen, 
daß damit der polvifche Staat irgendwie geitoffen ſei. Auf keinen 
dal darf ſich irgend ein Angehöriger des Auffländiſchenverbandes 
oder irgend eine nationale Organiſation mit dem Staat ſelbſt 
identifizieren, und wer ſich zu Handlungen hinreißen läßt. die an⸗ 
dere als Banditismus auffaſſen, der muß es ſich auch gefallen 
laſſen. daß er der öffentlichen Kritik verfällt. Det Verteidiger 
Dr. Ba führte weiier aus, daß ja die Prozeſſe, die ſich jeht ab⸗ 
ſpielen, doch die Behauptungen des Angeklagten beſtätigen und er 
müſſe Freiſprechung beanitegen, Der Staatsanwalt ſelbſt ſteht in 
dem Artitel eine ſtrafwürdlge Handlung und beantragt Verur⸗ 
teilung aus den Naragraphen 350 und 181. Das Gericht erkennt 
Freiſprechung an wenn auch hervorgehoben wird, daß die 
Kritik ſcharf ſei. ; 

Die unliebſamen Einziehungen der Kirchenjteuern in Mys⸗ 
lowitz die der „Volkswille“ in zwei Artikeln, „Die Pfarrei in 
Myslowitz und die Kirchenſteuern“ und „Chriſtentum und Co: 
zialismus“ ſchilderte, bildeten die Grundlage der zweiten Anklage 
gegen den Genoſſen Kowoll. Der Verteidiger beantragte Ab⸗ 
weiſung der Klage, daß ſie nicht der progeſſuellen Anforderung 
entſpreche, auch in der Anklage ſelbſt nicht genügend gekennzeichnet 
ſei, welcher ſtrafbaren Handlungen ſich der Angeklagte ſchuldig ges 
macht habe. Die Artikel ſelbſt liegen bereits über ein Jahr zurück, 


m. 
Heut wird alles geſtohlen. Dem Chauffeur Edward Siara 
entwendete ein gewiſſer Anton R. aus dem Auto ein Paar Ga⸗ 
loſchen im Werte von 20 Zloty. Der Dieb hatte die Gelegenheit 
wahrgenommen, als der Ehaufſeur abweſend und das Auto un⸗ 
bewacht war. 0 Ee m 
Eröffnung und Jubetriebſetzung der neuen ſtädtiſchen 
Lungentuberküloſeberalungsſtelle. Zwecks Eindämmung der 
ch immer mehr verbreitenden Lungentuberkuloſe in der 
Stadt, haben die ſtädt. Körperſchaften eine weitere Be⸗ 
rang ran für Lungenkranke im Dank, Gebäude an der 
ulica Bytomska 11 errichtet. Nach der Ueberſiedelung des 
techniſchen Betriebsamtes nach dem neuen Rathauſe würden 
die 6 freigewordenen Näume eines Umbaues unter ogen und 
daran die Station untergebracht. Dieſe iſt ſehr fac emäß 
eingerichtet, wo ſich u. a. 4 Quarz» und Höhenionnenlampen 
bef ah daß mit einem Male 10 Kinder beſtrahlt werden 
können. In nächſter Zeit ſoll noch ein Röntgenapparat und 
ein eg daſelbſt noch untergebracht werden. Schon 
in den erſten Tagen nach der Eröffnung wurde die = 
EHE: von über 100 Kranken in Anſpruch genommen, 
ein Beweis dafür, wie notwendig die weitere Schaffung 
dieſer Station war. Allen Kranken wird daſelbſt täglich 
Kilogramm Butter, Kilogramm Schmalz, 1 Kilogramm 
Mehl und nach Bedarf 1 Kilogramm Reis, 1 Kilogramm 
uder und 1 Liter Milch gewährt. Außerdem iſt die 
usgabe von monatlich 18 Kilo Emulſion und anderen Er: 
nährungsmitteln vorgeſehen. Auf Anordnung des leitenden 
Arztes werden den Kranken auch Arzneien gewährt. 
Zwecks Unterhaltung dieſer Station wurde in den dies⸗ 
ährigen Haushaltungsplan 10 000 Zlote end Außer 
iejem Betrage ſoll nach einer Erklärung des Kaſſendirektors 
Niedzela ſeitens des Verbandes zur Be ämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe in Kattowitz für die Stadt Königshütte eine Summe 
von 30 000 Zloty in das Budget eingeſetzt werden. m. 

Die Norpſtadt erhält endlich die Poſtzweigſtelle. Um einem 
dringenden Wunſche der Bewohner des nördlichen Stadtteiles 
nachzukommen, hat die Poſtverwaltung am Plac Micktewicza 
einige Räume gemietet, um daſelbſt nach erfolgtem Umbau eine 
Poſtzweigſtelle einzurichten. Jedoch konnte zu den Umbauar⸗ 
beiten nicht geſchritten werden, weil ein daſelbſt wohnender 
Mieter einen Teil derſelben bewohnte. Nun iſt es mit Hilfe der 
Stadtverwaltung gelungen, dem fraglichen Mieter eine andere 
Wohnung zu verihaffen, Damit find die für das Poſtamt in 
Ausſicht genommenen Näume frei geworden. Die Poſtverwaltung 
hat ſofort die Umbauarbeiten vorgenommen, womit in der näch⸗ 
ſten Zeit die Eröffnung der Poſtzweigſtelle möglich wird. m. 

Geplanter Bau eines zweiten „Wolkenkratzers“? Zu der 
geplanten Errichtung eines e für die Woje⸗ 
wodſchaftsbeamten in Königshütte, taucht die Abſicht einen 
zweiten Wolkenkratzers zu bauen. Das Gebäude gedenkt der 
Rhythmus, Feuer und Schönheit und wenn nicht die fade Ger 
ſchichte im „Intermezzo“ votherrſchen würde, es könnte ſich in die 
vorderſte Reihe feiner Werke einſtellen. 

Natürlich erfordert das Stlick gute Kräfte. Daß die Oper 
uns in dieſem Jahre viel ſchuldig geblieben ift, bleibt hun einmal 
leider eine traurige Talſache. Immerhin gab man ſich geſtern 
alle Mühe, erfolgreich zu ſein. Leider hörten wir Frau Backhaus 
nicht. dafür fang und ſpielte Traute Pawlingen die Ehri⸗ 
ſtine nach beiten Können und, erfreulicherweiſe, recht zufrieden⸗ 
ſtellend. Mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten dieſer Rolle ent 
ledigte ſich die Künſtlerin ihrer Aufgabe mit Temperament und 
Quicklebendigleit einer zänkiſchen Frau, geſanglich aber ganz aus⸗ 
gezeichnet. Max Schneider, ihr Ehemann, holte heraus, was 
möglich war. Tho Teſſler gab den Baron Lummer mit der 
notwendigen Schlumpigleit, aber etwas beſſexe muſikaliſche Leis 
ſtungen hätten der Sache nichts geſchadet, ElifabetH Wanka 
war eine ſehr nette Kammerzofe, Klein Hartwig, ein her 
ziges Franzl⸗Bübchen. Das Skatquartett. Torenyi, Stein, 
Knerzer, Schlenker, hatte den notwendig typiſch⸗ pießbür⸗ 
gerlichen Einſchlag. Alle ſonſtigen Mitſpieler waren am rechten 
Platz. 
Kapellmeiſter Erich Peter brachte die Intermezjo⸗Muſik 
prächtig mit ſeinem Orcheſter heraus, wobei jene Note vorherr⸗ 
ſchend war, die Strauß im beſonderen eigen iſt: ſchmelzend ſüß und 
doch herb und modern! Schlenker führte gute Regie, Haindl 
hatte nette Bühnenbilder geſchaffen, die Aufſchriften waren ein 
guter Einfall. 

Das Haus war ſchlecht beſucht, der Beifall am Schluß aber 
aufrichtig und wohlverdient, auch Peter mußte ſich zeigen. A. K. 


Geſamtunkeſten für den Monat Febewar betragen 4761,40 
Subvention der Woſewodſchaft 1800 Zloty entfielen. 


e 


, feiner 
gefckadet haben fie keineswegs und die Pfarrei iſt auch in leu 
Hinſicht geſchädigt, außerdem gehören zum Kirchenvorſtan cen 
der Pfarrer allein, ſondern mindeſtens zwei weitere Mithin „ 
Der Verteidiger des Privalklägers, des Pfarrers Bromtoff doch 
langte Beſtrafung des Genoſſen Kowoll, da in den Artlke uch 
Beleidigungen des Privatklägers vorliegen. Das Gericht en 
auf Freiſprechung des Angeklagen. 5 „ 

Vor W brachte der „Volkswille“ aus Murcki inen u 
tikel „Der Selbſtmord eines jungen Mädchens“, welcher au det 
vorangegangener Tatſachen die Umſtände kritiſierte, 9295 
Leichnam der Selbſtmörderin, die ſich unter einen Zug f D 
öffentliches Aergernſs erregte, da die Leiche, nur mit einen eig 
pierfetzen bedeckt, lange vor einem Schuppen auf dem Bal pie 
lag. Die Bahnhofsverwaltung und die Polizei erblickten in Be⸗ 
ſer Kritit eine Herabſetung ihrer Antorität und verlangten. 
ſtrafung des Verantwortlichen unſeres Blattes. Genoſſe ! auf 
erklärt, daß er die angegebenen Tatſachen im vollen Umfange ty 
recht erhalte, eine ſtrafbare Handlung in dieſer Kritik nicht 
blicken könne, da die Preſſe nach dem Geſetz nicht nur das in- 
ſondern auch die Pflicht habe, auf öffentliche Mißſtände hig 
weiſen. Die Zeugenausſagen eines Eiſenbahners und des f 
gen des Angeklagten, Pielorz, ergaben dio Richtigkeit 5 
gaben, worauf ſich das Gericht entſchloß, weitere Zeugenve 
mungen nicht mehr vorzunehmen. Der Staatsanwalt beantt 2 
trozdem Beſtrafung, weil die Kritik das Maß des Zuläſſigen un 
geblich überſchritten habe. Der Verteidiger Dr. Baj wies a 
eine ſtrafbare Handlung entſchieden zurück, denn es könne die 
Ausſchlag geben, wie lange die Leiche draußen lag, ſo ene 
Tatſache, daß fie nicht rechtzeitig beſeitigt wurde, da vom Tan, 
bis zur Bahnſtation ſelbſt nur 2 Kilometer Entfernung ware 0 
Er beantragt daher Freiſprechung des Genoſſen Koe 
dem ſich auch das Gericht nach kurzen Beratungen anſchließt. 
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Beſitzer des Kino „Coloſſeum“ auf dem bisherigen Wagl 
platz an der Ecke ulica e zu eric 
wenn hierzu die ſtädtiſchen Körperſchaften die Genehmigiin, 
erteilen. Der Be hat ſich in dieſer Angelegenheit 7, 
reits an den Magiſtrat gewandt, zwecks Verkaufs des une 
ländes, Der Magiſtrat wird fih in der en Nen Pa 
damit befaſſen und iſt, wie wir erfahren, dieſem Projekt 7 1 
abneigend. Das neue Gebäude würde 6 Stockwerke hoch 
und ein Kino, Geſchäftsräume, Büros und Wohnung 
aufzuweiſen haben. Es kann angenommen werden, da in 
ſtädtiſchen Körperſchaften dem Neubau keine Hindernſſe ge 
den Weg legen werden, zumal dieſer Platz als eigeniigt 
Erholungsanlage gar nicht in Frage kommt, weil daſeln 
keinerlei Sitzgelegenheit vorhanden iſt und daneben ſich 
öffentliche Bedürfnisanſtalt befindet. Hinzu kommt 7 
Belaſtung der Stadt in Frage, weil für Erhaltung doe. 
Anlage die Stadt alljährlich mehrere hundert lot kon 
Praktiſch genommen hat dieſer Platz für die euötzerufl 
feinen Wert. Wie man hört, iſt man nicht abgeneigt, 0 
„Erſatz“ dafür die Parkanlage an der Handelsſchule mit ne 
Bezeichnung „Wagnerpark“ zu verſehen, eventuell I 
„Denkmal“, das aus einem hohen Findling beſteht und 
darauf die Plakette Wagners befindet, in der Mitte 4 
roßen Rabatte am En Kopernika aufzuſtellen. Bei 
Vorhaben würden eine befriedigende Löſung bringen. Hin 
kommt noch, daß der Stadt durch die Errichtung eines 
Arien Gebäudes eine bedeutende Steuereinnahme 2 
ſchloſſen würde und bei dem Bau eine große Anzahl ie 
Dale Au 195 werden De das ilt hi * 
i ie uptſache, wozu no ie affung neuer Wie 
nungen in den Vordergrund tritt. Und gerade bei der 
A Wohnungsnot iſt es ein Gebot der Stunde, di, 
0 nungsbau unter allen Umſtänden zu fördern. Hoffen, 
lich werden die angeführten Momente einer beſonderen 9° 
rüſichtigung unterzogen. * 


— — 


Siemianowiß 


Der Prozeß gegen die Sprengſtoffattentäter. 
Gegen die mutmaßlichen Täter in der Michalkowitzer Sy * 
ſtoffaffäre wurde am geſtrigen Freitag vor dem Landgericht Ku, 
towitz weiter verhandelt. Der Polizeikommandant Kaletta, . 
als Zeuge gehört wurde, führte aus, daß durch eine Zwiſchen 
perſon die Mitteilung zugegangen ſei, daß ſich die beiden 7 
klagten Woznica und Rzychon in der kritiſchen Zeit um das Ha, 
des Steige s Schreiber bewegten. Etwas genaues war nicht TE, 
zuſtellen, doch wurden die polizeilichen Erhebungen weiter MI, 
geſetzt und ſchließlich gegen die beiden Bellagten Stani 
erſtattet. Der in Rede ſtehende Konfident könne feitens 5 
Polizei nicht namhaft gemacht werden. „ 
Der Anklagevertreter ſah eine Schuld der Angeklagten 
vorliegend an und beantragte entſprechende Beſtrafung, mit 75 
Hinweis, daß Schuſdbeweiſe nach dem Ergebnis der gerichblich“ 
Beweisaufnahme beſtehen. 0 
Dem Antrag ſchloß ſich der Rechbsbeiſtand der Geſchädigten 9. 
welcher noch auf einzelne, belaſtende Aussagen der Zeugen 
wies. Die Belfagten müßten auch zur Vergütung aller end 7 
denen Sdäden verurteilt werden. 01 
Die beiden Angeklagten erklärten auch in ihrem Schlußwe 
nicht ſchuſdig zu ſein. Sie beantragten Freiſprechung. 3 
Das Gericht erkannte mangels konkreter Schuldbeweiſe a. 
Freiſprechung der Angellagten. In der Urteilsbegründung mel. 
hervorgehoben, daß gewiſſe Verdachtsmomente vorliegen, den 
ben jedoch für eine Verurteilung als nicht ausreichend a 100 
werden können. Daher mußte von einer Veſtrafung Abſtand | = 
nommen werben, „ 


60 Jahre. Am kommenden Montag begeht der Altpenſont N 
und langjähriger Leſer Depta feinen 60. Geburtstag. ra 
Penſionszahlung. Die Penſionszahlung an Knapyſck fte m 
validen, Witwen und Maiſen, findet dieſen Monat boreits Tu 
24. d. Mts. früh 7% Uhr, in den Zechenhäufern der hie 
Gruben jtatt. i 
Apothekendienſt. Dem Sonntagsdienſt, desgleichen 
Wo ontagsnach,bienſt, verſieht die Stadtapotheke. Be 
Gefunden. An der Abendlaſſe, bei der Togernfeer vgl 
lung iſt ein Portemonnaie mit Inhalt gefunden worden. WW—15S 
holen in der Vulhandlung an der ul. Bytomska 2. 1 
Frequenz der Armenküche im Februar. Die Gemeinde , 
M47 regiſtrierte Arbeitsloſe, von denen 1289 unter 
verhfigt ſind. In der Gemeindeküche wurden betöſtigt 1451 e 
ſonen, an welche 26484 Portionen verteilt worden fd. gle, 


85 . 


wovon auf den Arbeitsichenjonds 2863 10 Zloty und 
willigen Spenden betrugen 98,30 Zloty. 
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[ | Der Neue 


Das ganze Büro ſah intereſſiert auf. 
Guten Morgen,“ trat der junge Mann lachend ein, „iſt hier 
ie Ori ientaliſche Tabalsverwertungsgeſellſchaft?“ 
4 „Ja.“ 
„Kann ich den Chef ſprechen?“ 
In welcher Angelegenheit?“ 
„Ich trete heute hier ein. Ich bin der neue —“ 
un „—Volonär. Ich weiß Der Chef hat es mir ‚son gejagt.“ 
Merbrach ihn der Protur ſt zurechtweiſend, „ſetzen Sie ſich einſt⸗ 
eifen und verhalten Sie ſich ruhig!“ 
Der junge Mann ſetzte ſich auf einen Stuhl. 
6588 „Laſſen Sie ihn nur brummen!“ winkte der Lehrling frech 
92 hat ja ſonſt hier nichts zu jagen. Wir hören überhaupt nicht 
auf ihn. Der Alte würde ihn längſt entlaſſen haben, aber er 
weiß zu viel vom Betrieb. Als ob wir nicht auch ſchon alle ge⸗ 
rt: hätten, wie der Alte ſeine Steuern verſchleiert und daß der 
13 für feine Frau als Einkaufsreiſe unter Geſchäftsſpeſen ver⸗ 


cht wurde!“ 
. Das blonde Schreibmaſchinenmädel lächelte: „Werden 
j ER vertragen? Sie find doch ein beſſerer Herr. Wenn 
en haben, gehe ich Sonntag mit Ihnen aus. Aber hüten Sie 
a vor der Aulide der Sekretärin! Erſt macht fie ſich an alle 
känner 'ran, und dann petzt fie beim Chef. Mit dem will fie 
d ſchon etwas gehabt haben, dabei iſt das purer Schwindel wie 
Air der Alte ſelbſt erzählt. Geſtern hat ſie ſich gar die Haare 
5 ben laſſen, weil der Chef einen Teilhaber aufnehmen will, 
ber bevor die Kulicke ihn einfängt, zappelt er längſt bei mir.“ 
Inzwiſchen trat auch der Buchhalter hinzu: „Geſtatten, Sieg⸗ 
fried Schlemau. Sie werden ſich hier wohlfühlen. Beſonders in 
unſerem Büroklub.“ 
„Büroklub?“ fragte der jung: Atann. „Was ift denn das?“ 
85 haben wir hier eingerichtet. Unter der Deviſe: Keine 
Aubeit. wenn der Chef den Rücken kehrt! Die Schre bmaſchine 
dat 7 Grammophon, und ſowie der Alte hinaus iſt, wird ge⸗ 
%» 


} Er 


wir 
Sie 


« Kleines Abfütterungslokal im Zentrum Berlins. Schäbige 
8 ee unfreundliche Kellner — wie das ſchon ſo iſt, wenn die 
ation nur fünfz. g Pfennige toſtet und mithin die Einkünfte der 
edienenden gering ſind: dazu jener ſchwammig⸗warmfeuchte Ges 
x we. der aus dem Gemiſch vielen Eſſens und vieler Eifer entſteht. 
Die da ihre Erbſenſuppe ihren Klops, ihre Bohnen hinunter⸗ 
lingen, find Arbeiter, Komm.s, Vertreter alle ärmlich, alle 

1 Sig, alle ſtumm, weil keine Zeit bleibt zum Schwaben 


Plötzlich eine laute Stimme —, nein, eigentlich iſt ji: gar 
nicht laut, ſie ſpricht ſogar leiſe, aber mit ſo ſcharfem Ton, daß 
wo Köpfe ſich ihr zuwenden: „Jedenfalls ſage ich dir daß ich 
nicht für dich zahle.“ Es iſt ein junger Mann von vielleicht zwan⸗ 

1 9 Jahren, der das in jenem Tonfall bringt, den im Film, und 
nur dort. vornehme Leute bei Ehrenhändeln anzuwenden pflegen; 
und es iſt ein etwas jüngeres. blaſſes. vollippiges Mädchen, das 

i erregt antwortet: „Das werden wir jehen.“ 

Der Jüngling, der Erſcheinung nach abgebauter Verkäufer 
4 255 ſich, vertieft ſich in die Speifefarte, tut fo, als ſehe er nicht 
ihm gegenüber ſich auch das Mädchen geſetzt hat; als der 
a ner kommt, jagt er kurz: „Grüne Bohnen.“ 
Da ergänzt ſie: „Zweimal.“ 

4 Der Kellner läuft ſchnell weg, er hat viel zu tun, er hört 
wohl nicht mehr, daß er ihr zuruft: „Nochmal: ich zahle nichtll“ 
FJetßzt legt ſie los, laut genug, daß die Umſitzenden dies und 
ienes verſtehen können: Lump du, o du infamer Lump, du halt 
mir mein Handtäſchchen geklaut, wo mein Geld drin war, jawohl 
o einer bift du, man kann gar nicht ſich mit dir ſohen laſſen.“ 

. „Alſo. dann geh' doch“ 

N Ich ſoll wohl hungern. weil du ein Handtaſchenräuber biſt 
be Nie, mein Eſſen ſollſt du ſchon bezahlen, das noch, nachher 
11 deige ich dich an.“ 

. Der Kellner bringt die beiden Portionen. Die erſte ſteht 
64 . kaum vor dem Mädchen, da iſt es auch ſchon mit dem Löffel hin⸗ 


eingefahren und hat einen großen Biſſen hinunter. Nun aber 

. En Der ſich der junge Mann an den Kellner und jagt ihm ver⸗ 
ehmlich: 1 

9 „Ich mache Sie darauf aufmerkſam, Herr Ober, daß die Dame 

34 Een Geld hat.“ Dabei ſpricht er das Wort „Dame“ als Schimpf⸗ 
rt aus. 


Der Kellner iſt hilflos oder hat bei aller Unfreundlichkeit 
in wenig Herzenstakt; alſo hält er dieſe Auslaſſung für eine 
N Nüberlegtheit, die man übergehen muß, und geht wortlos weg 
5 „Du wirit ſchon ſehen, daß fie dich nachher feithalten, wenn 
du ohne Bezahlung wegläufſt!“ ziſcht er fie an. 
„Und ich werde ſehen. daß du bezahlſt, du Weiberſchänder, du 
Lern imfam er. .“ Sie verbreitet ſich über feine ganze Familie. 
i ie viel zu ordinär ſei, um ſich mit ihr einzulaſſen; während fie 
. eh: zupft treibt der Haß das bißchen Hübſchheit aus ihrem arm⸗ 
hi agen Skrofelgeſicht man glaubt in der Zwanzigjährigen die 
0 ünftige Megäre zu ſehen: wie aber er antwortet, iſt er in feiner 
1. gemochten. feigen Ueberlegenheit Wau ſympathiſcher; er jagt 
etwas von Hyſterie. 
Da ift fie mit ihrem Eſſen fertig, Te raſch auf und geht 
* Fiaaus Dar junge Mann ruft durchs Lokal: „Herr Ober, ich 
13 Jahle nicht für die Dame!“ Aber ehe der Kellner einen Entſchluß 
99 befaßt hat, ift fie weg Der Kavaller zuckt die Achſeln: „Ich habe 
es Ihnen ſchon vorher geſagt.“ Auch der Kellner zuckt die Alſeln: 
. Mlleedings, „und ſtreicht mit bitterer Miene und als das Opfer 
5 Vorgangs die fünfundfünfzig Pfennige für die eine Portion 
Nun geht auch der Jüngling. 
Dem folge ich ſofort. Was ich feſtſtellen will was mir wäh⸗ 
3 des Streites bald ſicher, bald unmögloch ſchien, was zu der 
chthen des Haſſes, der aus beiden ſprach, in ſchroffem Gegenſatz 


ihre Redeluſt; 


Humoreske von Jo Hanns Rösler. 


tanzt. Mittwoch und Freitag kann jeder ſeinen Schatz mitbrin⸗ 
gen. Da iſt der Alte auf der Tour, die Kulicke ſingt die neueſten 

Schlager, und wir Männer ſpielen dann einen ſchönen Skat. Im 
Vertrauen, der Kaflierer verliert immer. Vorige Woche habe ich 
gande ſechzig Mark von ihm gewonnen.“ 

„Hat er denn ein ſo hohes Gehalt, da er ſich das leiſten 
kann?“ 

„Keine Ahnung. Er zahlt auch nicht aus ſeiner Taſche. Das 
wird alles aus der Geſchäftskaſſe genommen, und er verbucht es 
in einzelnen Berägen für Porto, Telephon und fo." 

„Was ſagt denn der Prokuriſt dazu?“ 

„Was ſoll er ſagen? Er jp.elt doch mit, und dann holt er 
immer die dickſten Zigarren und den Kognak vom Chef!“ 

Da klingelte das Telephon. 

„Häng' den Hörer ab, Kurt!“ rief das Schreibmaſchinenmäd⸗ 
chen dem Lehrling zu. „Wir werden uns doch jetzt nicht durch 
dun me Geſchäftsangelegenheiten ſtören laſſen. Sehen Sie, junger 
Mann“, wandte ſie ſich wieder an den Neuen. „das habe ich hier 
eingeführt. Wenn der Alte nicht da iſt, wird das Telephon ein⸗ 
fach abgehängt; da können die Kunden anrufen, ſoviel ſie wollen.“ 

Der junge Mann ſchüttelte erſtaunt den Kopf: „Das iſt ja 
hier ein netter Betrieb!“ 

„Nicht wahr?“ — In dieſer Minute gab der Lehrling vom 
Fenſter das Signal: „Achtung! Der Alte!“ 

Jeder eilte auf ſeinen Platz. Die Tür öffnete ſich. Der 
Chei trat herein. 

„Sofort ging er auf den Neuen zu und gab ihm die Hand: 
„Entſchuldigen Ste, daß ich Sie habe warten laſſen!“ 

Der junge Mann verb: on ſich leicht. 

Da ſagte der Chef: „Meine Damen und Herren! Ich ſtelle 
Ihnen hiermit meinen neuen Teilhaber vor, der heute in die 
Firma eintritt. Er übern 'mmt mit mir die Leitung des Ges 
957005 s und hat in 8 Linie die Perſonalabteilung unter ſich.“ 


ick! 


Von Gerhart Herrmann Moſtar. 


ſteht und doch der Tatſache allein vernünftigen Sinn geben kann. 
trat ein: drei Straßenecken weiter treffen beide zuſammen 
Trick! 
Nun gehen fie nebeneinander die lärmende Straße entlang, 
zwei Geſättigte, und ich könnte mich zufriedengeben; aber es fällt 


mir auf daß ſie ſo wortlos, ſo verbittert nebeneinander hergehen 


Etwas iſt da nicht ganz einfach, wie es jetzt ausſteht. 

Ich ſpreche die beiden an. Sie fangen gleich an zu * — 
i Ertappte. Ich beute ihre Furcht nicht aus; aber ich weck 

das ift nicht ſchwer, ſonderlich nicht bei ihr. 

„Es iſt alles wahr,“ ſagt ſie, „er hat mir die Taſche geklaut 


und das Geld, ich zeige ihn noch an, wenn du auch mit den Ach⸗ 


ſeln zuckſt, jawohl, ich tu's noch. Wann das war? Vor vier⸗ 
zehn Tagen, gerade als wir eſſen gehen wollten; und da bin ich 
hinter ihm her in ein Lokal gegangen. und da iſt alles geweſen 
wie heute, bloß damals zufällig, wirklich und wahrhaftig zufällig. 
Und ich haſſe ihn auch heute, den Lumpen.“ 

„Und ich dich.“ ſagt er. 

„Höhö. was das mir ſchon macht! Und ich ſchimpfe auch nicht 
nur beim Eſſen, das müſſen Sie nicht glauben, und nicht nur des 
Eſſens wegen, und ich möchte am liebſten weit weg von ihm fen, 


Die Flut rauſcht heran. 


In jener Zeit, als es noch leine autogene Schneideapparate 
gab, mußte Kapitän Kniſe einmal nach langer Fahrt von Weſt⸗ 
indien auf der Themſe vor Anker gehen, da die Ebbe ihn über⸗ 
raſchtc. Das war ihm unangenehm denn er hatte ohnehin ſchon 
einige Tage Verſpätung. Es blieb ihm alſo, wenn er an dieſem 
Toge noch zu ſeiner Frau kommen wollte, nichts anderes übrig, 
als ſich von zweien ſeiner Leute auf trockenen Grund ausbooten 
zu laſſen und durch Schlamm und Nebel den Weg ans Ufer zu 
ſuchen. 


Nach kaum einer Viertelſtunde konnte er das Boot verlaſſen 
und, mit einer Laterne in der Hand an Land ſtapfen. Aber es 
war Abend und nebelig: der Kapitän war noch nicht außer Ruf⸗ 
weite ſeiner bereits zurückrudernden Leute, als er an einer im 

Wrunde feſtverankerten Bojenkette ausglitſchte und ſein Fuß ſich 
in einem ihrer Glieder feſttemmte. Seine Leute, die auf ſein 
Rufen ſofort zus ückkamen, waten nicht wenig erſtaunt. ihn wie 
einen Hund an die Kette gefeffelt zu fenden. Es nützte wenig, 
daß fie ihn, an ſeinem Beine zerrend, daraus zu befreien vers 
ſuchten. Je mehr fie zerrten und zogen deſto ausſichtsloſer wurde 
ihr Beginnen: der Fuß ſchwoll immer mehr an und begann 
empfindlich zu ſchmerzen, wenn ſie nur noch daran rückten. Der 
Kep:tän fluchte; es war zu fatal hier mitten auf der Themſe 
wie eine in die Falle getretene Ratte zu ſtehen Mick. einer 
feiner Leute, ging zwar ſofort los um einen Wundarzt zu holen 
aber der Gedanke, zur Zeit der Flut noch hier an der Kette zu 
hängen und erſaufen zu müſſen, ließ dem Kapitän nicht viel Hoff⸗ 
nung Der Wundarzt kam ſchnitt den Schuh vom Fuß und rieb 
die geſeh wollene Stelle mit einer Eſſenz ein. Die Eeſchwulſt ging 
zurück, aber der Fuß war doch nicht aus dem Gliede zu bringen. 

Inzwiſchen waren mehrere Leute mit Laternen, Fackeln und 
Schnaps gekommen. Immer lauter ging es zu. und ſeltſam genug 
ſah die Gruppe im Lichtgeflacker und Nebel aus. Keine halbe 
Stunde konnte es noch ſo weitergehen — dann mußte die Flut 
da ſein Sie war!ete nicht Schwere Stürme hatte der Ka⸗ 


pitän auf hoher See beſtanden; jetzt ſollte er erſaufen jämmerlich. 


langſam und angekettet, wie ein Hund, wie eine Ratte in der 
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ihn gar nicht mehr ſehen, das Luder 
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200 Jahre Stadt Thorn 
Am 15. März begeht die Stadt Thorn die Feier ihres 700jäfrie 
gen Beſtehens. 1231 durch den Deutſchritterorden begründet, er⸗ 
blühte Thorn bald zur vielgerühmten „Königin der Weichsel“, 
um ſpäter — unter polniſcher Oberhoheit und unter dem Druck 
böſer Kriegszeiten — von ihrer einſtigen Höhe zu völliger Be⸗ 
deutungsloſigkeit herabzuſinken. Die durch den Wiener Kongreß 
1815 herbeigeführte Wieder vereinigung mit Preußen bedeutete 
den Anfang einer neuen Blütezeit, die allerdings mit dem Ver⸗ 
luſt der ſchönen alten kerndeutſchen Stadt an Polen ihr vor⸗ 
läufiges Ende fand. Aber daß Thorn von Deutſchen gegründet 
und von Deutſchen gebaut wurde, das beweiſen noch immer die 
baulichen Zeugen ihrer ſtolzen Vergangenheit, ſo e das 5 
gezeigte alte Rathaus. 2 


Aber wie wir am näch⸗ 
ſten Tag wieder Hunger hatten und fein Geld, und wie wir jo an 
einem anderen Lokal vorbeikamen ... wir haben uns gar wu 
vorher verſtändigt, wir find gleich reingegangen, und es . i 
wieder jo... und das war vor vierzehn Tagen, und nun ift f 
immer ſo, wir nehmen bloß Lokale, wo alles ganz billig 15 uns 
wo m. nicht Ar die Sache zu unterſuchen, es B. immer 
ur bisher . . . wir können uns nicht riechen, aber wir 5 

h Hunger.“ 

K ſehe ich ſie weitergehen, die graue häßliche, un 
liche Straße entlang, aneinandergekettet durch die Möglichtelt, 
fünfzig Pfennige zwei Portionen ſchlechtes Eſſen zu kriegen 
Stelle von einer... Der Hunger, hat mal jemand gejagt, iſt 
ſtärter als die Liebe: aber das genügt nicht: der Hunger, das 
lehren dieſe beiden, iſt ſogar ſtärker als der Haß. f 

Teick 2 


Falle Und kein Menſch konnte helfen. Jedermann gab 8 
Rat. Man erwog, ob nicht die Kette mit der Boje ausgehoben 
werden könnte, was einer Arbeit von mindeſtens einem halben 
Tage gleichgekommen wäre — Zeit genug, Knife . 
Dutzend Male das Zeitliche ſegnen zu laſſen. Eine Frau [Fraue A 
ſuchen das Nächſtliegende nicht in den Wolken!) ſchlug vor, daß 58 
es beſſer ſei, ein Bein zu laſſen als ein Leben. Das rief zue 
Entrüſtung hervor, wurde ſchließlich aber, als die Flut von ferne 
her zu rauſchen und den Themjegrund zu überdecken anfing, von 
allen und nicht zuletzt vom Kapitän ſelbſt als letzte Möglichkeit 
und einzige Rettung bekräftigt. Man weinte, fluchte; der 
riſche Arzt ſelbſt taute auf. Freilich, das Bein abzunehmen, konnte 
er ſich nicht entſchließen; dazu brauchte er Inſtrumente, und die 
zu holen, war es ſchon zu ſpät. „Er will ihn erſaufen laſſen!“ 
ſchrie die Frau, als man ſein Zögern bemerkte, und alles un 
drängte drohend den Arzt. „Sägt das Bein ab!“ bettelte d 
Kapitän Nein, der Fuß ſei ſchon ganz im Waſſer; es ginge nicht 6 
mehr. „Dann an der Hüfte ab!“ drängte verzweifelt der Kapi⸗ 75 
tän. „Er will ihn erſaufen laſſen!“ ſchrien wieder die Leute. Ab 
keiner dachte noch ernſtlich daran, daß hier noch zu rn 
„Das Bein ab!" 


Und die Flut ſtieg: ſie wartete nicht. Die Leute wichen 18 NA 
mer mehr als Ufer zurück. Man wollte einen Prieſter hole 
Vis zu den Hüften ſtand der Kapitän ſchon im Waſſer. Er fluchte, 

goz Schnaps hinunter: die Kälte begann an jenen Beinen 
zehren ... War das der Tod? Auch ſeine Leute mußten 
Kapitän jetzt verlaſſen. Höher und höher ſtieg die Flut an je 
Leibe empor. Sie ſtieg und rauſchte, ſtieg unzufhaltſam wei, 
Sie brandete näher hob die Schiffe mit der Kraft des M 
50 Kapitän verſant, ſtieg wieder hoch, verſank, — das war d 
nde 


Nein — der Kapitän kam abermals hoch — ſchwamm — ior 

— ſchwamm mit ſicheren Zügen, ungekettet dem naſſen u 
übergeben. Er ſchwamm an Land mit zwei ſtarken A 
kräftigen Beinen. Die Flut hatte ihn freigegeben, hatte ihn 
geriſſen nach ihrem Ar Spiel, um ihn, wer weiß, 
für ein anderes Spiel draußen auf dem Meere aufzuſparen 


Jaſef Wernthal 


Wenn in dem Verhältnis Delphines zu ihrem Mann etwas 
nach größer war als ihre Liebe, ſo vielleicht das reſtloſe, unbe⸗ 
dingte Vertrauen, das ſie in Johnys Klugheit ſetzte. In den ſechs 
oder ſieben Jahren ihrer Ehe hatte fie noch keine Enttäuſchung 
nach dieſer Richtung erlebt. Und ſie hätte noch gewiß Gelegen⸗ 
heit gehabt, die Probe aufs Exempel zu machen. Denn Johny 
war allen eingefahrenen, langweiligen und überkommenen Be⸗ 
. rufen durchaus abhold. Sprunghaft änderte er ſeine Tätigkeit 
. und wenn Fehlſchläge und Mißgeſchick auch nicht ausbleiben konn⸗ 
| ten jo zeigte ſich Johny — und das eben war in Delphines Augen 
das Imponierende — doch jeder Situation durchaus gewachſen. 
ö 5 Wenn er dabei zuweilen vom geraden Wege der Tugend er⸗ 
heblich abwich, wenn er ſich ſkrupellos über geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen und Verordnungen hinwegſetzte, ſo bedeutete das in Del⸗ 
phines Augen nichts, weniger als nichts. Er war auf alle Fälle 


anderen ſeines Geſchlechts ſagen konnte. 


Sie erſchrak deshalb auch nicht allzu ſehr, als Johny eines 


0 Abends beim Eſſen mit dem heiterſten Geſicht der Welt erklärte, 
a er ſei nun vollkommen pleite und erledigt. 

„Ich habe gerade noch zweihunde rt Dollar,“ ſagte er ſehr 

ruhig, „und ich weiß nicht, wie ich auf ehrliche Art mich wieder 

hochrappeln könnte.“ N 


„Und auf andere Art?“ fragte Delphine lächelnd und jah- 


ihren Mann ruhig und zuverſichtlich an. 
„Om,“ brummte der und verſank in Nachdenken. 
nippte er an ſeinem langſam erkaltenden Tee. 
ihn nicht in ſeiner Denktätigkeit. 
„Am beſten wäre es,“ meinte er endlich, „wenn du auf ein 
paar Wochen nach Arizona fährſt, zu deiner Mutter.“ 
. Delphine nickte nur. 
r „Und unſer Häuschen?“ fragte ſie leiſe. 
BE „Das Haus?“ Johny machte ganz erſtaunte Augen, 
ſchert mich das Haus! 
habe, laſſen ſich verſchmerzen. Und wenn es einſtürzt oder ab⸗ 
brennt — ja, wenn es zum Beiſpiel abbrennt — jo wird die Bank 
ſchon wiſſen, wie ſie zu dem Ihren kommt. Sie hat ſich ja genü⸗ 
gend geſichert.“ 

Er drückte ſich immer etwas unbeſtimmt aus, in Delphines 
Intereſſe. Er wollte ihr gutes Gewiſſen durch allzu eindeutige 
Anterrichtung über ſeine Pläne und Abſichten nicht beſchweren 
und ſie — nun, ſie fragte auch nicht mehr als nötig. Ja, ſie war 
ihm dankbar für ſeine zarte Rückſicht. 

Und wann werde ich dich erwarten können 35 
deshalb. 

„Nun — das kommt darauf an, Ein paar Wochen wird's 
immerhin dauern. Gut wäre es, wenn du den Verxſicherungsſchein 
und die bezahlten Prämienrechnungen mitnähmſt — oder beſſer: 
wir deponieren ſie hier in einem Bankſafe. Das fällt nicht ſo 
auf. Ich gebe dir eine Deckadreſſe, über die du mich jederzeit 
erreichen kannſt. Aber ſchreibe nur, wenn es unbedingt nötig iſt. 

Im übrigen werde ich vielleicht ſpäter anders heißen und anders 
dausſehen. „Aber du,“ er lächelte ſtrahlend, „du werſt mich, denke 

ich, doch erkennen.“ 

„Bein iſt das!“ Delphine klatſchte begeiſtert mit den Händen. 
„Wir werden uns zum zweiten Male heiraten und einen neuen 
/ Honigmond genießen.“ 
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dann eine glänzende Partie. 
lich lein Pappenſtil.“ 
In der Nacht konnte Johny lange nicht einſchlaſen. Del: 
yhine begriff das recht gut — ſchließlich ging es ja auch um 2 70 
* größte Transaktion ſeines bisherigen Lebens. 

7 „Doktor Wilſon hat ein Skelett, ein menſchliches Stelett,“ 1 
ſagte Johny einmal, als der Morgen bereits fahl und grau durch 
die Fenſter blickte. „Er hat es ſich vor vielen Jahren als er 
noch Aſſiſtenzarzt war, angeſchafft. Jetzt ſteht es auf dem Boden 
— ich denke, er hat ſchon lange darauf vergeſſen und weiß gar 
nicht mehr, daß er es beſitzt. Vielleicht entdeckt er es überhaupt 
g gar nicht.“ 
* Bee „Und du meinſt, es wird verſchwinden n?“ tajtete Delphine, 
. elwas neugierig.“ 
N „Ja — ich denke. 


Ab und zu 
Delphine ſtörte 


„Was 


meinte ſie 


Fünfzigtauſend Dollars ſind ſchließ 


doch 
Du mußt keinen Schreck kriegen, wenn du 


Delphine lächelte in der halben Finſternis vor ſich hin. 
„Kennſt du mich ſo ſchlecht?“ fragte fie. „Ich bin doch kein 
Backfiſch, kein Kind.“ 

Am Vormittag erzählte ſie beim Einkaufen ihrem Krämer, 
daß ihre Mutter ſehr krank geworden ſei, daß ſie wahrſcheinlich 
nach Arizona fahren werde, um die alte Dame ein bißchen zu 
pflegen. 

Der Kaufmann bedauerte ſie lebhaft mit allen Zeichen der 
babe Zwei Stunden ſpäter wußte die ganze Straße, ja 
die geſamte Nachbarſchaft von ihrem Vorhaben. Man begegnete 
ihr nat Mitleid und Anteilnahme. Ja, der Pfarrer Craik, deſſen 
Sonntagspredigten ſie mit vorbildlicher Regelmäßigkeit beſucht 
hatte, lam ſogar herüber, um fie zu tröſten und ihr Mut zuzu⸗ 
ſprechen. 

Wer da glaubt, wird nicht verloren gehen,“ ſagte er. 
bat bisher noch alles zum Beſten gewandt.“ 
en Delphine dankte mit verhaltenem Schluchzen für den Zu: 
1 ſpruch und gab ihrerſeits der feſten Zuverſicht Ausdruck, daß auch 
in dieſem Falle alles gut enden würde. 

Am Donnerstag fuhr ſie ab — Johny begleitete ſie zum 
Bahnhof und nahm auf der Station in herzlichſter Weiſe und mit 
vielen Küſſen von ihr Abſchied. Lange noch ließ ſie aus dem da⸗ 
vonbrauſenden Zug ihr weißes Tüchlein wehen — und erſt als 
4 5 auch das letzte Dampf ſwölkchen der Lokomotive am fernen Horizont 
ae war, ging Johny mit ſchleppenden Schritten nach 

auſe 

7 Das war, wie geſagt, am Donnerstag. Und in der Nacht 
zum Sonntag erwachten die Einwohner des kleinen Städtchens 
“= von einem grellen Feuerſchein, der den dunklen Himmel mit blu⸗ 
tiger Nite überſtrahlte. 

38 Die Leute ſprangen aus ihren Betten und eilten auf die 
Straße. Es war Johnys Häuschen, das brannte. Wie Zunder 
brannte es, denn es war leicht genug aus Holz gebaut, und ein 
einziger Blick in das Flammenmeer überzeugte die Leute, daß das 
da nicht mehr zu retten wäre. Das bißchen Waſſer, das die 
Feuerwehr ihren Schläuchen abquälte, zeritäubte alsbald zu 
weißen Dampfwolken und war in keiner Weil: geeignet, hemmend 

auf die entfeſſelten Elemente einzuwirken. 

Man hatte gehofft, daß Johny ſich in Sicherheit gebracht 
habe, aber bei den Aufräumungsarbeiten fand man halbverkohlte 
Knochenüberreſte. Das Feuer mußte ihn alſo im Schlaf überraſcht 
haben — er hatte keine Möglichteit mehr gefunden, ſich zu retten 
Alle, die Johny kannten, waren ſehr traurig. Denn um ſeines 
heiteren Weſens, um ſeiner unverwüſtlichen guten Laune willen 
war er überall außerordentlich beliebt. 


„Gott 


* 


ein ganzer Mann — und das war mehr, als man von den meiſten 


Die paar Raten, die ich darauf gezahlt Drahtſtück durchbohrt, wie Sie ſehen. 


nickte Johny, „es wird ſehr ſchön werden — du biſt 
Kundſchafter vielleicht? 


| Das Skelett 


Von Ernſt Ludwig Anger. 
! 9 


Beſonders freilich bedauerte man ſeine Witwe. Die Mutter 


ſchwer krank, der Mann tot — wirklich, es war ein harter Schick⸗ 


ſalsſchlag. 

Zaur Beiſetzung dir ſterblichen Ueberteſte ihres Mannes kam 
ſie herüber. Das tiefe Schwarz der Trauerkleidung, die ala⸗ 
baſterne Bläſſe ihres Autlitzes ließen ſie ſchöner erſcheinen als je 
zuvor. In einer ergreifenden Art ſchön. 

Der Pfarrer Craik mußte ſie ſtützen und halten während der 
Beerdigung. Sonst wäre ſie gewiß in das offene Grab geſtürzt. 
Und viele, viele Menſchen ſchüttelten ihr nachher die Hand, wäh⸗ 
rend ſie ſtotternde Worte des Beileids murmelten. 

Delphine brachte es nicht fertig, länger an dem Ort zu wellen, 
der ihr das Liebſte geraubt hatte. Sie fuhr unmittelbar nach 


der Beerdigung zurück nach Arizona, und erſt von dort betrieb fie | 


die Auszahlung der Lebensverſicherung. 
Man machte keine Schwierigkeiten. Di 


wandfrei! und ſo ging alles viel ſchneller, a als ſie je zu hoffen ge⸗ 


wagt hatte. 


Aber zwei oder drei Tage, nachdem die Bank ihr die erfolgte 


Ueberweiſung der fünfzigtauſend Dollar angekündigt hatte, be⸗ 
kam ſie den Beſuch eines ihr völlig fremden und unbekannten 


Herrn. : i 
„Rowſon, James Rowſon,“ ſo ſtellte er ſich vor, und übers 


reichte ihr ein ſchwärzliches Stück Knochen oder ſo etwas Aehn⸗ 


liches, das an einem Ende von einem kleinen Stück Draht durch⸗ 
bohrt war. 


„Was iſt das?“ fragte Delphine mißtrauiſch. 
„Ich bin Privatdetektiv — ſo zu meinem Vergnügen gleich⸗ 
lem, 1 entgegnete Herr Rowſon, „und das da — nun, ich fand das 


in der Aſche Ihres niedelgebrannten Häuschens.“ 


„Und?“ fragte Delphine. 

„Nun — es iſt ein angekohlter Menſchenknochen, von einem 
5 Ich glaube nicht, daß un⸗ 
ſere Knochen durch Draht miteinander verbunden ſind. Man 
macht das eigentlich nur eee wenn man Skelette zuſam⸗ 
menſetzt.“ 

Delphine ſchwieg. 
fortfuhr: 

„Ihre Verſicherung beträgt, 50.000 Dollar, nicht ird Sie 
iſt Ihnen bereits ausbezahlt worden. Für — nun ſagen wir für 
die Hälfte würde ich Ihnen dies Stückchen Knochen mit allem 
Drum und Dran verkaufe 1 4 % 

Delphine erbat vierundzwanzig Shmden Bedenkzeit. Nichts 
überſtürzen — To. viel. hatte ſie bereits von Johny gelernt. Herr 
9 nahm das corpus delieti an ſich, verbeugte ſich höflich 


Schriftſteller⸗ Anekdoten 1 


Die Verhaftung d'Annunzios. 

4. Auguſt 1914 in Paris. Soeben iſt die Kriegserklärung ber 
tanntgeworden. Eine ungeheure Menſchenmaſſe wogt in fieber⸗ 
hafter Erregung auf den Boulevards dahin. Aeberall wittert 
man Spione. Ein Heiner, fahlföpfiger Herr geht indeſſen ges 
mütlich vorbei und macht ſich Notizen.“ Wer iſt es, ein feindlicher 
Im Nu haben die Leute den Mann 
umzingelt und nur mit Mühe gelingt es einem Agenten, ihn 
der Wut der 9 Menge zu entreißen. Raſch packt er 
den Fremden am Rockärmel und führt ihn auf das nächſte 
Kommiſſariat. Hier bedurfte es nicht erſt der Legitimierung, 
denn der Chef des Kommiſſariats hatte den Verhafteten 
ſofort erkannt: 
linis). Entſchuldigung ſeitens des Kommiſſariatschefs, 
plimente, der Zwiſchenfall wax erledigt. 


„Ich hoffe, daß Sie dem Herrn gegenüber nicht grob gewor⸗ 
den ſind,“ ſagte der Kommiſſar, als er mit dem Agenten wieder 
allein war. — „Ach nein, durchaus nicht. Ich wußte ja, mit 
wem ich es zu tun hatte ...“ — „So? Warum haben Sie ihn alſo 
hierhergebracht?“ — „Erſtens, um ihn vor der Menge zu ſchützen, 
dann aber ... Doch das iſt eine rein perſönliche Angelegenheit..“ 
— „Eine perſönliche?“ — „Ja, Herr Kommiſſar. Einmal als 
ich im Theatre Chatelet Inſpettion hatte, wurde dort ein 
Versdrama von d'Annunzio aufgeführt und ich mußte es bis 
zum Ende anhören. Sie werden es wohl nachfühlen, Herr 
Kommiſſar, daß ich der Verſuchung nicht wiederſtehen konnte, 
mich dafür jetzt zu rächen — — —“ N 


Kom⸗ 


Shaw im Konzert. 
„Finden Sie nicht, daß der Klang dieſes Orcheſters geradezu 
fabelhaft iſt?“ wandte ſich eine Dame während eines Konzertes 
„Nun ja, wenn: eine Schar Muſiker elf 


an Bernard Shaw. 


ieſer Fall war ein⸗ 


Sie bh io lange daß, Rowſon endlich 


Es war Gabriele d' Annunzio (Hofpoet Muſſo⸗ 


Barthee, der gekommen war, ihm ſein noͤueſtes Luſtſpiel, 


Nachmittag um dieſelbe Zeit wi 


war nich * 


und verſprach, am nächſten 9 
zukommen. 
Delphine überlegte lange und sorgfältig 
gelehrt, aber klug und voller Mutterwitz. da⸗ 
„Wenn er von der Verſicherung iſt.“ dachte ſie, ſo ie ne 
alles eine bloße Falle und wir find. ohnehin verloren. Lieg 
Sache ſo, wie er angibt, wird er ſpäter mit Nachforderungen 2 
men und weiteres Geld erpreſſen. Wir müſſen alſo dauernden 
Angſt leben und haben nichts gewonnen. Alſo beſſer able 4 
— komme, was da wolle. 35 
Sie äußerte ſich in dieſem Sinne Herrn Rowſon gegen pie 
als er wiederkam. Sagte ihm auch ganz ruhig die Gründe, uns 
fie zu ihrem Entſchluß gebracht hatten. Gern hätte fie ja Jun 
Melfeung eingeholt — aber der hielt ſich noch verborgen, Une 
der knappen Friſt von eee Stunden konnte ſie mte 
Antwort nicht erwarten. avon ſagte ſie natürlich nichts, räum 
auch nicht ein, irgend etwas über den Zuſammenhang zu w iſſen 5 
Ihre Beteiligung an dem Betrug — ja, die ſollte man io 
einmal beweiſen. 
Rowſon betrachtete ſie lange und gehen 
noch jung und ſehr hübſch. ic 
„Sie find Witwe,“ ſagte Rowſon endlich. „Nach dem See 
ſind Sie Witwe. Ich verſtehe Ihre Beweggründe. Und um 7 
Bedenken zu zerſtreuen, ſchlage ich Ihnen vor, mich zu heirate 
Damit iſt beiden Teilen geholfen. Sie verſchreiben mir die gie 
Ihres Vermögens — und daß ich als Ihr Gatte nichts gegen ut 
unternehmen werde, iſt klar. Ich bin überzeugt, wir werden 9 
zuſammenſtimmen. 5 1 
„Ja,“ lächelto Delphine und unterdrückte ein kleines, Kine! 
liches Zucken im Herzen, „das wäre vielleicht das Beſte.“ } 
Und fie muſterte ihrerjeits Herrn Rowſon und fand, daß 
eine Figur machte. Es würde ſich mit ihm leben laſſen 2 
wiß 


Sie 
Sie 


rade 


er. 


D Aypine war 


Niemals hat James Rowſon ſeiner Frau Delphine erh 
daß der Knochen, den er ihr zeigte, ein Rinderknochen war, er 
daß er ſelbſt das Stückchen Draht hindurch gezogen hatte. ‚ 
hatte von Doktor Wilſon gehört, daß der ſein Skelett bern, 
und daraufhin kombiniert. Sehr geſchickt kombiniert, wie ma 
zugeben muß. 

Aber Delphine davon zu unterrichten, nachträglich, ſchien n 
nicht das Richtige. Das Wiſſen um ihren Reinfall würde ſie viel. 
leicht gekränkt haben — und warum ſollte er den Frieden dieſet 
Ehe, die ſich ſo harmoniſch anließ, durch ſolche unnütze O 
barungen gefährden? 

Johny lebt irgendwo in den Slums von Harlem, Neuyork. 

Seit dieſem größten Mißerfolg ſeines bisherigen Lebens hei 
er übrigens Fred Walker. 

Ein früherer Bekannter, der gleichfalls auf, die ſchieſe Bahn 
geraten war, hat ihn einmal getroffen. Johny ſprach ſehr ſchle ich 
über die Frauen und über Delphine insbeſondere zußerte er fi 
nur mit Worten, die man nicht niederſchreiben darf. 


Jahre zuſammen ſpielt .. — „Was? Erſt elf Jahre!“ er“ 
widerte der Dichter und halle in den Bart. „Ich hätte 
ſchworen, daß wir ſchon viel länger hier ſitzen!“ 


Lyrik und Paſtete. N 

Der berühmte italieniſche Lyriker Arnaldo Fuſinato Hart? 
einmal au Ehren eines Paſtetenerzeugers eine Kanzone gedichte. 
Um ſich für dieſe Aufmerkſamteit erkenntlich zu zeigen, ſandte ihm 
der gute Mann eine der Spezialitäten. Natürlich war Fuſi⸗ 
hiervon beſonders erfreut und ließ ſich das Geſchenk auch . 
munden. Als er die letzte Schicht der Paſtete loslöſen wo 
merkte er zu ſeinem nicht geringen Staunen, daß die Papie 
unterlage, die ſich zwiſchen dem Blech und der Paſtete befa 
nichts anderes war als — — — das dem Paſtetenerzeuger 5 
ſchickte Originalmanuſkript der Kanzone! 

Ganz außer ſich über dieſe Geringſchätzung, lief Fuſiuato # 
dem Schuldigen und gab ſeinem Unwillen in ſehr heftiger 
Weiſe Ausdruck. Doch der Paſtetenerzeuger zuckte nur falthlütig 
die Achſeln: „Aber, aber, Herr Fuſinato, wozu die viel U 
g is Sie haben eine Kanzone auf meine Paſtete gemacht 


und ich eine Paſtete auf ihre Kanzone!“ 


Der Egoiſt. 

Der franzöſiſche Kritiker Colardeau war gefürchtet wegen 
ſeines biſſigen Humors. Eines Tages — Colardeau lag dam 

ſchwer krank und man rechnete kaum noch mit ſeiner Geneſung 

— empfing er den Beſuch des ihm befreundeten Dramatit 


1 


Egoiſt“ vorzuleſen. Colardeau hörte ſich geduldig das ganze 
Stück an, beglückwünſchte den Autor und fügte dann hinzu: 5 
Stück iſt geradezu meiſterhaft geraten, es fehlt ihm aber ein 


Geſtalt: ein Schriftſteller nämlich, der die Kaltblütigkeit hat, 
einem Sterbenden ein fünfaktiges Luſtſpiel vrzuleſen.“ rag 
17 
N, 


Tarvis — der Hauptort des aanaltales 


Das Kanaltal, unweit Sil gelegen, iſt ein Teil Kärntens, zu dem es ſeit dem Fahre 1077 gehörte. 


Das Gebiet, das 332 Due 


dratkilometer groß iſt, wurde von Ilali⸗ n „aus ſtrategiſchen Gründen“ genommen: von ſeinen 7600 Bewohnern ſind 5600 Deutſch 


der Reſt Slowenen. Italiener gab es vor der Annexion nicht. 


noch. wiriſchaftliche Verbindungen 8 ein deutſches 


Italien hat das Kanaltal weder geographiſche noch d 
Land jenſeits der Grenze! a 


„ er, 


Mit J 


gr Fa war in namenlojer Aufregung. Hier ſtand, in normal: 
Jei n Buchſtaben, ſchwarz auf weiß, auf ganz gewöhnlichem 
8 eitungsdruckpapier, eine Notiz: Der Fabrikant Knullerich hatte 
Auen auf der Friedrichſtraße eine bucklige alte Frau mit ſeinem 
Auto angefahren und ihr, obwohl ſie nicht irgendwie verletzt wor⸗ 
Au war, bare 1000 Mark Schmerzensgeld gegeben, ſie in ſeinem 
vr to mitgenommen und ihr verſchiedene andere Annehmlichkeiten 
j wieſen. Das war nur Freundſchaft von ihm, gewiß nicht mehr, 
onſt hätte es jemand anders als das hutzlige Weib geweſen ſein 
düſſen. Wenn nun an deren Stelle eine Frau vom Format Ollys 
ie unglücklich⸗glückliche geweſen wäre? 
ih Olly ſpielte mit dieſem Gedanken. Es ließ ſich ſehr ſchön mit 
in ſpielen. An Stelle Knullerichs konnte man auch mit Lei: 
ligkeit einen Millionär ſetzen, an Stelle Knull lerichs Fünf⸗Zimmer⸗ 
Se) ohnung eine Villa. Schließlich hatte man, in der Freiheit der 
Dedanken, ſchon das häßlche Weiblein mit der ſtrahlend ſchönen 
Sy RER: 


Große Dinge müſſen überlegt werden. Vier Tage lang zer⸗ 
gaukelt ſich Olly ihren Kopf, war ſie für ihre Freunde nicht mehr 

ſprechen. Ueberhaupt, konnten dieſe dann noch als en 
der gelten für die zukünftige Villenbeſitzerin? 

Olly war der Meinung, daß man dem Glück, will es nicht 
von ſelbſt kommen, einen Stoß, einen recht kräftigen Stoß ver⸗ 
chen muß. Dazu bot dieſe Notiz die geeignete Anregung. Wie 
eicht konnte ſie nicht einmal unter ein Auto geraten? Natürlich, 
wenn der Beſitzer einer großen Villa und eines angemeſſenen 
ankkontos perſönlich am Steuer ſaß. Und natürlich, der Wagen 
Mußte eine Vierradbremſe haben! Wan ſich dieſe Voraus⸗ 
ö ezungen nicht erfüllen? 


Seit dieſem Tage gewann. Olly allen Wagen in den Klaſſen 
über 20000 Mark ein großes Intereſſe ab. Sie begann eine Kar⸗ 
tethet einzurichten und führte über Vermögen, Ehe und Titel der 
Aut tobeſitzer ausführlich Buch. Die Spalte Che. hatte zwei Un⸗ 
kerabteilungen: „glücklich“ und „unglücklich“. Die glücklich ver⸗ 
doirateten mußten ja für ſolche Experimente ausſcheiden, aber die 
anderen 

P Nach zeitraubenden Buchungen hatte jie endlich etwas für 
ſie Geeignetes ausfindig gemacht, den Büronadelkönig Miſter 
Moneymaker. Laut Kartothek fuhr der Ausgeſuchte faſt regel⸗ 
mäßig jeden Abend um neun Uhr, vom Hotel Continental kom⸗ 
mend, die Iriedrichſtraße entlang und bog hier in Richtung des 
randenburger Tores in die Linden ein. 

. Er hatte ein ſchnittiges, blaues Kabriolett — Olly überlegte, 
daß ihr blondes Haar ganz ausgezeichnet dazu paſſen würde. Dann 
emühte ſie ein Dutzend Modehäuſer, ehe Me dazu ein paſſendes 
leid fand. 

Nun blieb nur noch übrig, den ganzen Vorgang genau zu 
überdenten. Die Ohnmacht und den erſten Augenaufſchlag zu 
üben und das Riechfläſchchen mit dem raffinierten Parfüm zu 
füllen. Dann war alles bereit, und & Olly konnte daran gehen, dem 
Elücke nachzuhelfen. 


Der Tag, an dem das geſchehen ſollte, ging merkwürdig mil⸗ 
ig hinter den Fenſterſcheiben auf. Olly fühlte ſich ſchon ganz 
als große Dame und rekelte ſich bis 12 Uhr im Bett. Endlich 
Machte fie vor dem blinden Spiegel ihrer Wirtin ausgiebig 
Tellelte 


Am fünf Uhr tam Hans, mit traurigen Augen, und Woll: € 
Wien Vortrag übet Moral im allgemeinen und über Ollys Moral 
im beſonderen halten. Er hatte ſich einen ergreifenden Schluß 
zurecht gelegt. aber Olly ließ ihn gar nicht einmal zum Anfang 
mem Sie war ſehr ungnädig zu ihm und. warf ihn lurzer 
Hand eraus. „Ich machte jetzt meine Karriere — und dabei 
un ich jo einen wie dich nicht gebrauchen,“ ſagte ſie. 
Pünktlich war Olly am Abend an der Stelle, die ihr für die 
Ausführung ihres Vorhabens am günſtigſten erſchien. Ebenſo 
pünktlich tauchte das blaue Kabriolett aus dem Gewimmel der 
sagen auf — in Richtung „Unter den Linden“. Programmäßig 
dppte plötzlich ihr Fuß um, und ſie ſchlitterte — elegant und 
N. volt — in dem ſchönen, neuen Kleid auf den matſchigen 
f A ſphalt. Hell quietſchten die Bremſen. 
f Plötzlich fühlte ſich Olly von Männerarmen a 
ie hatte die Augen geſchloſſen, den Mund ein wenig offen, daß 
die Perlenreihen blendend weißer Zähne darunter hervorblihten, 
end ſchmiegte ſich weich an. Sie war reſtlos zufrieden. Das 
Ante hatte ihr nicht das Geringſte getan, und die paar Beulen, 


3 
* 


Als die Herbſternte eingebracht und die Ausſaat für den 
Funker beendet worden war, trafen im Kooperativ „Morgenröte“ 
dus der Stadt Stiefel ein — Geſchenke für die beſonders Eifrigen, 
die ſich bei den Sommerarbeiten ausgezeichnet hatten. Vor dem 
Schulgebäude, das einem reichen Bauern enteignet worden war, 

ben auf einem Stoß Bauhölzer die Mitglieder der Kollektiv: 
zemeinſchaft. Nicht weit davon raſchelte in den Händen des Vor⸗ 
benden ein Dokument. Neben i prangte ein m Haufen ſchwar⸗ 
er Stiefel. 
„Alſo, Genoſſen!“ ſagte mit tönender Stimme der Vorſitende, 
bun 5 Finger hinter den Gürtelriemen zwängend. „Wir haben alſo 
er Stiefel erhalten zur Belohnung für die beſten Leiſtun⸗ 
Wir haben die ganze Nacht geſeſſen, um ein Verzeichnis 225 
Arbeiter aufzuſtellen.“ 
Der Vorſitzende holte tief Atem. 
„Es hat große Mühe gekoſtet. 
Sti ud der Stiefel gar wenige Wir haben boſchloſſen, ein Paar 
tiefer dem Frola © Sewaſtianoff zuzuſprechen . 
% Diei jugendliche Kooperatipmitglieder begannen, auf ihren 
lalalkas einen Marſch zu klimpern. Verlegen lächelnd trat 


en. 
besten 


Der Vorſitzende überreichte ihm die Stiefel. 
„Probier ſie an!“ rief es aus der Menge. 


amen, Ihr könnt ſie ja anprobieren.“ 

Frolc zog den Baſtſchuh vom linken Sub, ſtreifte die Hoſe 

und verſuchte, den Stiefel anzuziehen. 

ee es nicht?“ fragte der Vorſitzende und. ae ſich inter⸗ 

or. 

„Nein, es geht nicht Der Fuß bleibt im. Schaft seien. 

„Heilige Mutter Gottes“ ſeufzte der Vorſitzende. „So warte 

12 Zieh nicht! Wenn's nicht geht, dann geht's eben nicht. 
ſt eine Pfote wie ein Bär. Verzeih, Bruder, aber du mußt doch 

it einſehen!“ Se 8 


auf 


x 


Denn der, HEREIN ſind viele, 


Trola vor, zum Zeichen des Grußes mit den Ba erh ſcharrend. 


„Die Stiefel find alle gleich groß,“ rief der N 0 „Aber 


Be: Olly ſtößt das Schickſal 


Humoreske von Heins 


s Nikart. 


die ſie ſich beim Fallen zugezogen hatte, 
Kauf nehmen. 
Langſam ſchlug ſie die bewimperten Augenbrauen auf. 


wollte ſie gern mit in 


Da 


hielt das blaue Kabriolett, das unter dem Druck der Bremſe kurz 
vorher aufgekreiſcht hatte. 
Motorhaube zitterte. 
Und während der Herr ſie wieder auf ihre Füße ſtellte — die 
Tür des Wagens öffnete ſich gerade, und Miſter Moneymaker ſtieg 
hereus —, ſagte er noch ein bißchen atemlos: 
Glück — es war auch die letzte Minute!“ 


Jetzt ſtand es ganz ruhig — nur die 


„Das nenn' ich 


Zwei Männer an einem Grab 


Olly zog die Brauen, die vorſichtig geſchminkt waren, in die 
Was war das? Was bedeutet das? 8 
Der Büronadelkönig ging inzwiſchen auf den jungen Mann 
zu, in deſſen Armen ſie noch immer lehnte, reichte ihm die Hand 
und ſagte bewundernd: „Das haben Sie ſerr gut gemacht, junger 
Menn, ſoviel Mut — ich bewundere Ihnen. Wie Sie das Mäd⸗ 
chen von dem Auto wegriſſen —! Hätten ich nicht gehabt eine ſo 
gute Bremſe, Sie würden ſein jetzt kaputt. Kommen Sie morgen 
zu mir, in meine Hotel — Sie können machen Ihre Weg!“ 1 
Der junge Mann war ſehr glücklich. Aber er fiel aus allen 
Wolken, als ſich das Mädchen plötzlich ſtraffte und ihm eine 
Ohrfeige verabreichte .. . Olly hatte in den Armen des Straßen⸗ 
fegers Bumle gelegen. : Ns 


Höhe. 


(Chaplin als RIED 1 

Chaplin wohnte in Berlin als Gaſt des engliſchen Botſchafters Sir Horace Rumbold ö 
Metropoltheater bei. — Unſer Bild zeigt Chaplin im Kreiſe prominenter Schauſpieler. 
Karl Jöken, Gitta Alpar, Charlie Chaplin, 


einer Vorſtellung im * 
Von links nach rechts: 


Anni Ahlers, Sir Horace Rumbold. 


1 
N Von Erich Boldt. KERN 
x 
Erwin Schneider ordnete den Flor am Arm, ſtrich mit der „Nein!“ Ohne eine weitere Frage abzuwarten, fuhr er sort: 
Hand noch einmal darüber hin, als wollte er. ein Liebes zärtlich Verzeihung — man vergißt angeſichts des Grabes jede 
ſtreicheln ... Dann ging er. Sitte —, i 
„Ich werde zum Eſſen wieder da ſein, Mutter!“ „Erwin Holm!“ 8 
Eine halbe Stunde war Erwin Schneider unterwegs, als das „— — Schneider! — — Aber — Sie kannten Lotte Ehrlich?“ 
Tor des Vorſtadtfri edhefes hinter ihm ins Sch loß fiel. Er ſah ‚nSeit einem Jahre.“ 0 
ſich nicht um, ſondern ging geradenwegs. uf, guten Wi Zu, J Seit — einem Jahren“ Wiederclit Soner lungen. = 
der weder. Rahm: en noch Gedenkplatte trug. N wir waren gute Freunde, 15 
dite Tester in egen 5. him Gene wege en ha, gene ee e are 
8 Nee e W 1 Y och ſpra nur mit tonloſer Stimme nach, was vernommen. 
au den Hügel getreten und hatte nicht bemerkt, daß ſchon ein Be⸗ dos ſprach r er n Be 7 5 
ſucher vor ihm da war. „Der war ein paar Schritte zurückgetre⸗ „Darf ich mir eine Frage geſtatten, Herr — — 
ten und ließ den anderen gewähren. Erwin Schneider ordnete „Schneider — — Erwin Schneider? — — Gern!“ TR 
die Kränze und Blumen, die man ihr aufs Grab gelegt. Und als „Danke! — Man vergißt Namen leicht wieder, wenn die 7 
die Glocken der nahen Petrikirche tönend zur Andacht riefen, fiel [Gedanten ganz andere Wege gehen. — Sind Sie verwandt ger 
Schneiders Blick auf jenen, der ſchen vor ihm Blumen des Ger weſen mit der Toten?“ 8 
denkens auf den Hügel jtreute, „Verdandt nicht, aber — auch wir waren gute Freunde.“ = 


„Sie kannten Das, Mädchen?“ Erwin Schneider ſprach ganz 
leiſe, wie um den Schlaf der Toten nicht zu ſtören. 

„Ich ſtand ihr nahe,“ ſagte de randere einfach. 

„Dann ſind Sie der Bruder der Toten?“ Schneider erwar⸗ 
tete keine Antwort, denn er ſah, daß ſich des andern Auge feuch⸗ 
tete, was er zum Zeichen nahm, daß ſeine Vermutung richtig ſei. 
Um ſo mehr trat Enttäuſchung und Erwartung in ſeine Züge, 
als der andere e gnete: 


Die Stiefel 


Von W. Toboljakoff. 


1 unbeſchuhtem außer Banz Frola nach dem Holzplatze 
zurü 

„Sebaſtian Jegor! 5 0 ‚vie; Mr Vorſigende. 

„Sebaſtian Jegor bin; ich.“ Der Angerufene maß mit den 
Blicken die Stiefel, maß ſeine Füße und jagte: „Die paſſen mir 
ebenjo wenig Das. ſieht, man doch, auf den erſten Bid!“ 

Jagorla, zum Teufel!“ ſchrie, ſein Frau aus der Menge. 
versuch es doch ohne Unterhoſe! Vielleicht geht es dann!“ 

„Verſuchen wir's!“ 

N „il; . machte der Vorſizende und ſchüttelte den Kopf, als 
Jegor den Stiefel anzuziehen! begann. „Dir paſſen ſie nicht mal 
an den Händen. 15 ſie fort! Das nenne ich Pech haben, wahr⸗ 
haftig.“ 

Nachdem der 


„So 


Sechſte SEEN ſein Glück verſucht hatte, rief 


der Vorſitzende mit hilfloser Handbewegung: „Was nun, Bürger? 


Sollen wir wirklich die Stiefel zurückgehen laſſen? 


Füße notferen. 
kammer. 


91 


„Auf keinen Fall! Die Bott nehmen es am Ende übel. Mo: 
gen die andern ihr Heil verſuchen!“ 

Nun begannen die Umitehe nden Baſtſchuhe, Filz⸗ und Leder⸗ 
ſchuhe ouszuziehen. Gleich das erſte Paar paßte dem Sjomkin, 
einem Taugenichts und Trunkenbold. 

‚Wie angegoſſen!“ prahlte er und ließ die Sohlen knarren. 
„Ich ſpüre nicht mal meine Hühneraugen.“ Und er klatſchte mit 
der Dandfläche auf den Stiefelſchaft. 

Der Vorſitzende konnte nicht mehr länger an ſich halten: 
die Stiefel. wieder aus! „Mo ... ich will ſofort alle paſſenden 
Fürs erſte wandern die Stiefel in die Vorrats⸗ 
Die Beſitzer der geeign: ten Füße ſollen erſt einmal 
ihren; Nach einem halben Jahre wollen wir 
ſehen 


Urbeſtseifer erweiſen, 
wer ſie verdient hat.“ 

„Ja, gewiß. Es iſt das Einzige, was uns zu tun übrig 
bleibt,“ ſagte der Hirt Frola. „Aber laßt die in der Stadt wiſſen, 
daß fie keine Stiefel mehr ſchicken ſollen! Das Volk hat doch nichts 
weiter davon als Aufregungen.“ 

„Die mit den paſſenden Füßen ſollen herantreten,“ ſagte der 
Vorſihende und befeuchtete den Bleiſtift mit den Lippen. 


„Zioh 


Da wandte ſich Holm und ging. Obgleich kein Wort mehr ge⸗ 
fallen war, trafen ſich die beiden draußen auf dem Wege 5 4 
Stadt wieder, wie auf Verabredung. War's ein innerer Drang, * 
der die beiden zur Gemeinfamteit trieb? Zwar hatte Holm nicht 1 
damit gerechnet, daß der andere ihm folgen würde, doch erſchien g 
es ihm auch, da Schneider an jeiner Seite ſchritt, wie eine Selbſt⸗ 
antiche, daß ſie beide den Gang nach der Stadt taten. 
Wir ſind vom Schickſal in die gleiche Lage geſtellt, dachte Holm. 
Und durch Erwin Schneiders Gedanken lief ein Grundzug, der zur 
gleichen Erkenntnis führte: Betrogen! RAR 


In den Herzen der Männer brannte ein Gefühl, das ſie beide 5 
zur Einheit verſchmolz. Sie wüßten, daß das Leben ſie betrogen 
hatte, doch ſprachen ſie nicht weiter von dieſen Dingen... Der 
Tod der kleinen Lotte Ehrlich ſtand vor den Worten, die viel⸗ 
leicht bitter und hart hätten werden können. Nur vom Leben der 
Freundin waren die Herzen der Männer erfüllt. Und ſie teilten 
ſich nun in die vielen, kleinen, ſtillen Freuden. in die Erlebniſſe 1 
mit dem goldhaarigen Mädel, das ein Opfer des Großſtadtver⸗ 
kehrs geworden war. Und ſie ſahen nur Gutes, nur Schönes! 
Und das Erlöſchen der Sonne, um die ſie beide einſt kreiſten, ließ 
ſie den Weg zur Verzeihung finden. — — 

„Es war ein Schickſal, hart genug, um nicht durch weitere 
Härte noch verſtärkt zu werden!“ Erwin Holm ſtreckte dem ans 
dern die Hand hin. „Und ein Schickſal, das uns zuſammenführte!“ 
ſetzte er mit milder Stimme hinzu. 

Erwin Schneider ergriff die dargebotene Hand Holms.“ 
wollen Freunde ſein!“ 

„So ſei es!“ 

Und dann trennten ſich i 


1 Wir 


hre Wege für dieſen Tag. 


Wohin?“ 
„Pit, pit — ich vergaß, die Hoſe anzuziehen!“ 


„Halt! 


Von Hans 


Auf der Prager Kleinſeite ſteht auf einer Terraſſe die ſchöne 
Kirche der unbeſchuhten Karmeliter, die in manchem recht merk⸗ 
= würdig ift. Im Laufe der Jahrhunderte haben in ihr die verſchie⸗ 
denſten Sorten von CXrijten Gott um den Sieg über ihre Mit⸗ 
chriſten angefleht — die Huſſiten über die Katholiken. die Pro⸗ 
teſtanten über die Huſſiten, die Katholiken über beide. Und als 
in der Schlacht auf dem Weißen Berge im Jahre 1620 es den 
katholiſchen Chriſten gelang, jo viele proteſtantiſche Chriſten ꝛot⸗ 
zuſchlagen, daß ſie ſich als Sieger bezeichnen konnten, da be⸗ 
nannten ſie das alte Gotteshaus um zur Kirche der Maria de 
Victoria, das heißt zur heiligen Gottesmutter vom Siege. 
Der Grund dieſer Kirche verblieb aber buchſtäblich den Kar⸗ 

melitern, denn tief unter ihr ziehen ſich Katalomben hin, ange⸗ 

füllt mit mehreren hunderten Särgen, in denen die Leichen von 

Mönchen und Nonnen liegen, auch von einigen böhmiſchen 

Adligen, gut erhalten in der kühlen Katakombenluft und gegen 

Erſtattung eines Trinkgeldes zu beſichtigen. Das iſt eine der 

anderen Merkwürdigkeiten dieſer Kirche. 

x Die ſicherlich ſchönſte der ſonderbaren Sehenswürdigkeiten 
dieſer Kirche aber iſt ein Opferſtock, eine große metallene Büchſe 
auf einem Steinjodel, beſtimmt. Geldſtücke aufzunehmen, die von 
frommen Beſuchern geſpendet werden in der Erwartung, daß 
Gott es ihnen tauſendfältig vergelten werde. Die Büchſe zeigt 
in getriebener Arbeit etliche Szenen aus der heiligen Shriit 
und, unterhalb des Geldmundes laufend, eine mehrzeilige 
Schrift. Bilder und Schrift ſind ſtark abgenutzt, wahrſcheinlich 
von den vielen Händen und Aermeln, die im Laufe der Zeit 
beim Almoſenſpenden über ſie hingeſtrichen ſind. Aber ſie ſind 
noch zu erkennen, die Schrift noch zu entziffern. Und dieſe Schrift 
erzählt in gedrängter Kürze die beachtenswerte Geſchichte non 

eeinem Richter, der gläubig wie Samuel und weile wie Salomo 
Dieſes aber iſt die Geſchichte. 
8 In dem harten Winter des Jahres 1812, da die Moldau auf 
viele Wochen zugefroren war, litten viele arme Leute in Prag 
große Not. Vor allem die Arbeiter, die ſonſt ihr Brot mit dem 
Eins und Ausladen der großen Moldaukähne verdienten. Die 
Kähne waren eingefroren. Unter ihnen war am ſchlimmſten dran 
; der Wenzel Bruska, denn er hatte nicht nur ein Weib, ſondern 
auch eine nicht kleine Schar unmündiger Kinder zu verſorgen. 
Wenzel war auch nicht in der beſſeren Lage der meiſten je.ner 
Kameraden, die in den Klöſtern und von den Pfarrern manche 
unterſtützende Hilfe bekamen. Denn Wenzel war jeit Jahr und 
Tag in leine Kirche mehr gekommen, hatte auch Weib und Kin⸗ 
der davon abgehalten. 
Als der Wenzel Bruska ſich nun gar nicht mehr Rat wußte, 
wie er für die hungrigen Mäuler etwas zum Beißen ſcha fen 
kiönnte, da ging er ſchließlich doch zu den geiſtlichen Herren von 
der Kirche der unbeſchuhten Karmeliter. Aber ſo ehrerbietig er 
aauch die Mütze zog, jo demütig er ſich auch verbeugte, jo ſlehent⸗ 
lich er auch um eine Unterſtützung bat — die Herren wieſen ihn 
ab. Wer ſeinen Herrgott vergeſſen habe, der werde von Gott 
nuch vergeſſen. Wenzel ſah die Richtigkeit ſolcher Beweisführung 
ein, aber er war doch betrübt, denn in jeiner Hütte am Moldau⸗ 
ufer warteten hungrig Frau und Kinder. Im Begriff zu gehen. 
wurde er von dem freundlichſten, dickſten und ucherlich auch 
8 frömmſten der Prälaten noch einmal zurückgehalten. Der fragte 
ibn, oh er denn überhaupt noch an Gott glaube Wenzel ſab in 
dieſer Frage ein Zipfelchen Hoffnung und antwortete bejahend, 
Nun, jo meinte der dicke Prälat mit ſchelmiſchem Lächeln, dann 
möge er vorerſt einmal zu Gott beten und abwarten, was Gott 
ihm zu antworten habe. Da ließ Wenzel die voreilig gefaßte 
Hoffnung wieder fahren und ging. Die geiſtlichen Herren 
ſchmunzelten hinter ihm her. 8 
85 Wenn man den letzten Urſachen nachgeht. dann iſt eigent⸗ 
lich der Kaiſer Napoleon daran ſchuld. wenn heute noch auf der 
Almoſenbüchſe der Kirche zu den unbeſchuhten Karmelitern eine 
ſo merkwürdige Begebenheit verzeichnet ſteht. Wenn Gott nicht 
nötig gehabt hätte, den Kaiſer Napoleon auf ſeinem Feldzuge 
in Rußland eine jo furchtbare Kälte entgegenzuſtellen. zwecks 
Rettung der legitimen und gottesfürchtigen europäiſchen Fürſten⸗ 
häuſern, dann wäre dieſe ſibiriſche Kälte auch nicht im übrigen 
* Europa ſolange wirkſam geweſen. Leider aber war das zur 
KRorrigierung der Weltgeſchichte notwendig. Die Kälte hielt 
llange in Mitteleuropa an, die Moldau taute nicht auf, die Kähne 
konnten nicht ſchwimmen, die Prager Hafenarbeiter bekamen 
keine Arbeit, und Wenzel Bruska konnte für ſich. Frau und 
Kinder kein Brot beſchaffen. So nur iſt es zu erklären wenn 
Soldaten von der Prager Stadtwache eines Nachts den Wenzel 
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| Muſſolinis Napo.eonftüd 

Szenenbild aus der italieniſchen Aufführung: Napoleon mit einem 
Ai ſeiner Nini ſter. 
Der italieniſche Diktator hal ein hiſtoriſches Schauſpiel aus dem 
Leben Napoleons verfaßt. das demnächſt auch in Deutſchland auf⸗ 
geführt werden ſoll. Das Stück, deſſen Stück „Campo d. Maggio“ 
L Maifeld — heißt, behandelt das Schi. ſal Napoleons nach 
ſeiner Flucht von Elba bis zur Gefangennahme bei Malmeiſon. 


Der weiſe Richter 


Otto Henel. 
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dabei erwiſchten, als er die Kirche zu den unbeſchuhten Karme- 
litern durch ein eingedrücktes Fenſter verlaſſen wollte. 

Man fand bei Wenzel Bruska einen Beutel mit Geld, kleiner 
Münze darunter eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Knöpfen. 
Der Richter, vor den Wenzel unverzüglich gebracht wurde, ſagte 
ihm auf den Kopf zu, daß er den Opferſtock der Kirche ſchnöde 
beraubt habe. Ein Befund, der noch während des Verhörs von 
den herbeieilenden Geiſtlichen der Kirche beſtätigt wurde. Wen⸗ 
zel leugnete nicht, daß die bei ihm vorgefundenen Münzen dem 
Opferſtocke der Kirche entitammten, von ihm zu nächtlicher 
Stunde etwas gewaltſam herausgeholt, beſtritt aber, daß es ſich 
um einen Raub handle. Jawohl, er habe den Opferſtock geleert, 
aber das ſei keine Sünde, im Gegenteil, eine Gott wohlgefällige 
Tat. Gott ſelbſt habe ihm geraten, den Opferſtock zu plündern, 
damit er Frau und Kinder vor dem Hungern bewahren könne. 
Der Richter wollte über die vermeintliche Dreiſtigkeit Wenzels 
ergrimmen, aber Wenzel ſagte ihm noch, daß er Gott ausdrücklich 
auf Anraten der geiſtlichen Herren von der Kirche der unbeſchuh⸗ 
ten Karmeliter befragt habe. 8 

Der Richter bat höflichſt den fröhlichen, dicken und ſicherlich 
auch ſehr frommen Prälaten zu ſich und ſtellte ihn Wenzel gegen⸗ 
über. Ob er, der geiſtliche Herr, dem Wenzel geraten habe, Gott 
um einen Ausweg aus der Not zu fragen? Der Prälat bejahte 
dieſe Frage mit der ſchönen Ehrlichkeit des Gottesdieners. Der 
Richter fragte weiter, ob es ſich möglich ſei, daß Gott dem Wen⸗ 
zel geraten habe, den Opferſtock zu plündern. Eine ganze Weile 
rückte der geiſtliche Herr hin und her, ſetzte zu Wenn und Aber 
an, zitierte aus Thomas a Kempis und anderen Kirchenvätern 
und meinte ſchließlich, daß dem Wenzel nur zu glauben ſei, wenn 


ein göttliches Wunder vorliege. Logiſch fragte der Richter weiter, 


ob ein göttliches Wunder möglich ſei. Der Prälat fing weiter 


Kleine Winterreiſe 


Von Bruno Brehm. 


Zum Skifahren reicht es nicht mehr; ich bin zwar nach dem 
Kriege noch ein wenig herumgerutſcht, aber es iſt nicht ange⸗ 
nehm, die andern an ſich vorbeiflitzen zu ſehen und ſelbit, beſorgt 
um das zerſchoſſene Bein, langſam über einen Hang hinunterzu⸗ 
kratzen. Wie ſo manches andre, haben wir alſo das Skifahren 
mit wehmütigem Lächeln aufgegeben. Zum Rodeln langt es 
gerade noch, wiewohl ich mir auch ein kühneres Fahren, ein 
raſcheres Bremſen, ein ſchnelleres Herumwerfen denken könnte. 

Alſo kommt, Kinder, wir wollen heute eine kleine Rodel⸗ 
reiſe unternehmen, vielleicht vom Hermannskogel ins Tal 
hinunter. f ; 

Der Hermannskogel deucht den Kindern unendlich weit zu 
ſein, ſeine Buchenwälder find ihnen Arwälder, in denen vielleicht 
ſogar Löwen hauſen. Aber der Vater iſt ein ſtarler Mann, man 
kann die Reiſe verſuchen. Los! Erſt ziehen wir den Schlitten 
zu dritt, ich rufe: „Hüo! alle meine drei Pferde“, und nicke, 
als das ſtärkſte Roß. mit dem Kopf, ich habe den Fuhrmann 
verſtanden, ich lege mich in die Gielen, und die Kinder ziehen 
mit. Vicht allzu lange, nicht allzu eifrig. Der Weg iſt glatt. die 
Kleinen rutſchen. wir müſſen halten. a 

„Schaut, Kinder, da hab' ich vor einigen Tagen den toten 
Vogel gefunden“, ſagte ich ganz gedankenlos. Das ſoll man 
nie ſein. 

„Einen toten Vogel?“ fragten beide wie aus einem Mund. 
„Einen Adler? War der Adler bös? Mußte er ſterben, weil 
es bös war?“ 

„Einen kleinen Zeiſig.“ 

„Sind Zeiſige gute Vögel?“ 

„Sehr gute Vögel.“ 

Nun denken die Kinder ein wenig nach, aber die Zuſammen⸗ 
faſſung ihrer Fragen und die Schlußfolgerung aus ihnen gelingt 
nicht. Es iſt vielleicht auch nicht gut, darüber zu ſprechen, daß 
gute und böſe Vögel ſterben müſſen, und daß der Tod weder 
Lohn noch Strafe, ſondern Schickſal iſt. 

„Haft du den kleinen Zeiſig gleich geſehen?“ wollen die 
Kinder wiſſen. 

„Nein, ich habe ihn nicht geſehen.“ Das iſt ſchon einmal ſo. 
große Leute ſehen immer allerhand, nur das Nächſte nicht „Ein 
kleines Mädchen hat den Zeiſig geſehen. Ich kam am vorigen 
Sonntag hier an dieſem Garten vorbei, da ſtand ein kleines 
Mädchen bei der Gartentür und wollte aufmachen „Wir find 
keine Diebe“, ſagte das kleine Mädchen zu mir und zeigte dabei 
auf ihre Mutter, „aber in dieſem Garten liegt ein armer Vogel. 
dem wollen wir helfen.“ 5 7 

Nun wollen meine Kinder alles wiſſen, ſie zupfen mich beim 
Aermel, ſie ſetzen ſich auf den Schlitten, ſie ſperren Mund und 
Augen, ſolch eine Geſchichte hört man nicht jeden Tag. „Was 
hat die Mutter geſagt? Wie hat das Mädchen ausgeſehen?“ ach. 
und noch endlos viele andre Fragen. 

„Die Mutter? Ja, die hat ſo ausgeſehen, 
chen ihr einziges Kind wäre.“ 

„Kann man das ſehen?“ 

„Und ob! Ich ſehe das auf den erſten Blick. And dann hat 
mich das Mädchen gebeten, ich ſoll durch den Drahtzaun kriechen 
und ihr den Vogel herausholen.“ 

„Und was haſt du geſagt?“ 

112 Liebes Kind“, hab' ich geſagt, „dazu bin ich viel 
zu dick“ 

Meine Tochter lächelt ſauer; ſie liebt dergleichen würdeloſe 
Scherze ihres Vaters nicht. 

„Und was haſt du getan?“ f 

„Ich bin über den Zaun geſtiegen, dort, ein wenig weiter 
unten, bin ich durch den tiefen Schnee gewatet und hab' dem 
Kind den Vogel gereicht.“ 

„War er tot oder lebendig?“ 

„Steif, lalt tot!“ 

„Und was hat das Mädchen geſagt?“ 

„Das Mädchen? „Kannſt du“, hat das Mädchen zu nit 
gejagt, „jetzt nicht ein wenig zu den Leuten dort in das Haus 
gehen und fie vielleicht fragen, db ſie nicht den Vogel in ihrer 
Ofenröhre ein wenig wärmen wollen — denn der arme Vogel 
muß ja gar noch nicht tot ſein.“ 8 
„Bit du gegangen?“ fragte mein Sohn und muſterte arg⸗ 
wöhniſch das Haus, das eher nach einer Gans im Rohr als 
nach Hilfe für einen gefrorenen Zeiſig au- ſah. 

„Ich wäre ſchon gegangen aber die Mutter des Mädchens 
war mehr dafür, den Zeiſig zu begraben.“ 


als ob das Mäd⸗ 
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N 
au, aus lateiniſchen Kirchenvätern Belegſtellen über die Staub) 
würbigfeit oder Unglaubwürdigteit von Wundern zuſammenzit 
holen. Hier aber warf Wenzel Bruska in aller Beſcheidenhen 
ein, daß doch ſonſt die geiſtlichen Herren lehrten, daß nicht an PR 
Wundern zu zweifeln jei, die Gott durch jeine Auserwählten 9 
ſchehen laſſe. Und er, Wenzel Bruska, ſei ein Auserwählter. 2 : 
habe Gott ihm ſelbſt verſichert. Hier fragte der Richter A . 
den Prälaten, ob es möglich jei, daß Wenzel Bruska als * 
erwähter Gottes gelten könne. Der geiſtliche Herr gab es 2 
Ob Gott dann, fragte der Richter weiter, ſeinem Auserwählte 
den Auftrag zur Leerung des Opferftodes gegeben haben Län“ 
Auch dieſe Möglichkeit gab der Prälat zu. Denn der Glaube a 
Gott und ſeine Geneigtheit, ſich Menſchenkindern zu offenbaren, 
müſſe natürlich über allem ſtehen. 

Dankbar beugte Wenzel Bruska ſich tief zur Erde, als der 
Richter befohlen hatte, ihn der Ketten zu entledigen und IM 
jrei gehen ieß. Aber als er mit verſchmitztem Lächeln an dem 
hochwürdigen geiſtlichen Herrn vorbeigegangen war, da rief der 
Richter ihn noch einmal zurück und ſagte Zu ihm: 

„Ich habe keinen Grund, zu bezweifeln, daß Gott Dir wirt 
lich den Auftrag gegeben hat, das Kirchengeld zu Deinem 
Nutzen zu ſtehlen. Aber wenn Gott Dir noch einmal einen ſolchen 
Auftrag geben ſollte, dann mache ihn darauf aufmerkſam, daß en 
dich verführt, gegen das ſiebente Gebot zu verſtoßen. Und wenn 
du das wieder tuft, fliegſt du ohne Gnade in das Loch. Den 
lieben Gott aber müßte ich dann wegen Verführung und Begün⸗ 
ſtigung vorfordern laſſen. In ſolchem Falle würde vielleicht det N 
hochwürdige Herr Prälat jo gütig ſein, der Gerichtsſchreiberei zu 
ſagen, wie man Gott eine Ladung zuſtellen könnte. Er wird das 
beſſer wiſſen als ich. N 

Damit ift Wenzel Bruska freigelaſſen worden und jeine Ge“ 
ſchichte ſteht nun verzeichnet auf dem Opferſtocke den er geist 
beraubt hat. Wer nicht die tſchechiſche Sprache verſteht, wi 
fie freilich nicht leſen können Ihm wird es jo gehen wie mit 
Ich mußte fie mir auch von einem Einheimiſchen überſetzen la 
und hoffe, daß der mir wahrheitsgemäß berichtet hat. 


Meine Kinder wollten nun immer noch mehr wiſſen; warum x 
der Zeiſig denn eigentlich erfroren ſei, ob er nicht gewußt habe, 
daß man den Kopf nicht in den Schnee ſtecken dürfe — und noch 
hundert ähnliche Dinge. 

„Bleibt nur ſchön ſitzen,“ ſagte ich, „nun will ich den Schlit“ 
ten ziehen.“ N 

„Wie gut du ziehen kannſt“, ſchmeichelt mir die Tochter 
„viel beſſer als die Mutter, weil du eben viel ſtärker biſt.“ 

„Wie ſchnell du ziehen kannt“, lobt mein Sohn, „ich ſpüre, 
wie die Luft ſauſt.“ i 

Ich hätte dieſes Lob beſcheiden ablehnen können mit dem 
Hinweis, es ſei der Wind, der nun über die Höhe daherpfeiſe, 
aber wem tut eine jo. gut gemeinte Schmeichelei nicht wohl? Wer 
würde nach ſolchem Lob nicht ein paar Galoppſprünge ver“ 
ſuchen? Faſt hätte mich mein Ehrgeiz zu Fall gebracht. 5 

„Zieh dir die Handschuhe an“ mahnt die Tochter, ont 
ſchneidet dir der Strick in die Finger. Und wenn es dir zu ſchwer 
und zu ſteil wird. ſag' es. dann ſteh' ich auf und ſchiebe hinten 


an.“ 5 

„Laß ihn nur“, hält fie der Sohn ab, „er iſt fo ſtark, daß er 
uns über den ſteilſten Berg ziehen kann.“ 

Aber alles hat ſeine Grenzen, ich blieb, um auszuſchnaufen, 
ſtehen. Die Tochter ſtieg ab und lobte ſich für dieſe Guttat | 
reichlich, auch der Sohn kam vor, um ſich ein braves Kind heißen 
zu laſſen. 

Wie ſchön es nun im Walde iſt! Wie blau die Schatten den 
Bäume find, wie es von den Zweigen tropft — und eine kleine 
Meiſe zieht ihren ſilbernen Faden mit zartem Zwitſchern durch 
den goldenen Tag. 1 

Bergan! Die Kinder rutſchen, ich nehme die prallen Hände 
chen und führe ſie. 8 

„Hat dieſer Wald gar kein Ende?“ 

„Bald ſind wir oben.“ ; 

„Und wenn wir oben find? Fahren wir dann hier 
herunter?“ Der kleine Mann prüft etwas gedrückt den Abfall 
des Weges. „Und wirſt du da nicht umwerfen?“ ü 

„Ich — und umwerfen! Kommt nicht vor, kleiner Freund!“ 

Wir gehen weiter, immer weiter — und mir jelbft wird der 
Weg auf einmal jo lang, wie es nur Kinderwege find, Nun 
treten wir auf eine Lichtung. 1 a 

„Wie hoch wir find!“ ruft die Tochter, „wie hoch! Noch ein 
paar Schritte und du ſtößt mit dem Kopf in den Himmel.“ 

Da ſolche Vermeſſenheit meinem Weſen fernliegt, dude ich 
mich. Auf der Wieſe unter dem Hermannskogel üben ein pont 
S:iifahrer ihre Schwünge. Wir ſetzen uns zu dritt auf den 
Schlitten und blinzeln in den flimmernden Schnee. vr 

„Kinder, es läutet zwölf, wir müſſen uns aufmachen“ 

Der kleine Mann hat wenig Zutrauen zu meiner Rodel“ 
kunſt, aber er ſoll belehrt werden. Wir nehmen Platz und ahren 
durch den Wald hinunter, einmal ein wenig rechts, einmal | 
wenig lints und doch immer noch gerade auf dem Weg, w * 
ſchmeißen nicht um, wir nehmen ſchwungvoll die Kurven, ob 
und ich bremje, daß der Schnee nur jo ftaubt. 1 

„Die Mutter... iſt .. viel beſſer ., gefahren .,,“, ächzt et 
kleine Mann — hopp! —, fie... hat... au...“ — hopp! born, 
— viel beſſer ... gebremit... trotzdem . fie Schneeſchuhe an ha 

und du Bergſchuhe ...“ Hopp! hopp! il. 0 

„Sei ſtill!“, mahnt ihn die Schweſter, „ich bitt“ dich, jei Mr 
ſonſt wirft er noch um!“ „ 

Wie ſchlau! Während der Fahrt will die Tochter Frieden 
haben, nachher wird fie mir aber ihren Tadel nicht vorenthalten 

„Beim Grab... des Zeiſigs ..“ — hopp! — halten 5 1 
ein wenig“, fleht mein Sohn nach einer ſcharfen Kurve. „A 
2 io gern... das Grab..“ — hopp. hopp! — „des Zeiſig“ 
ehen!“ A 
Wo ift das Grab des Jeifigs und wo find wir! Immet 
raſcher, immer kühner — ſo, jetzt ſind wir unten in Grinzing. 

„Ausſteigen meine Hertſchaften, ausſteigen!“ * 

„Wie Tollhäusler ſind wir gefahren“, bemerkt der Sohn 
„Aber gut iſt es gegangen“, jagt die Tochter. „Wir dare j 
ce hundertmal. ja vielleicht ſogar zehnmal umwerfe! 1 
önnen.“ 4 

„Aber,“ lobe ich mich nun auch ein wenig, euer großartiger a 
Vater hat euch umſichtig um alle Ecken geſteuert.“ er. \ 

„Wenn ich nicht fo ſtill geſeſſen wäre“, jagt meine Tocht 
u „Und wenn ich nicht mitgebremſt hätte“ fügt mein Ne 

nzu. 

„Ja, dann wären wir eben nicht“, schließe ich ab, „dieſe 


vol? 
trefflichen Leute, die wir halt einmal ſind.“ Be 
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— die reinste, aromati- 
sche, unverpackte Seife 
im praktischen Format. 
Für verwöhnte und spar- 
same Hausfrauen! 


In jedem Geschäft zu 
haben! 


mi Für 2 Zloty die Kameraden verkauft! Und wollte man 
Eat Engelzungen reden, es bleibt doch alles beim alten. 
dis uß an dieſer Stelle mit Nachdruck gejagt werden, daß 
die Solidarität der oberſchleſiſchen Arbeiter untereinander, 
ke) nz wie die neue Preisſenkungsmaßnahme, nur auf dem 
piere, ſteht. Kn daß man gelegentlich einmal von 
g aulidarität ſpricht, dabei den Mund möglichſt voll nimmt, 
1 5 er dann doch anders handelt. N die, auf der Straße 
* genden Kumpels wird keine Rückſicht genommen, leben 
hi gm leben join, zuerit aber kommt dann immer das 
elbſtleben. So erfreute ſich die Belegschaft eines Pfeilers 
9 Pa Richterſchächte eines ganz beſonders guten Ortes. Die 
Kohle ging ſcheinbar von ganz allein und die Nummer 
. Kaderte enorm, zur Freude des Steigers und der anderen 
ntiemenbezieher. Von dieſer guten Nummer hat nun 
* der Direktor vernommen und er iſt perſönlich zu den 
1 denn enfreſſern hingekommen. Kurz vor Schichtſchluß. Nach⸗ 
. ſich einige Zeit my den Betrieb angeſehen hatte 
ſellte er die Frage, wieniel be ü 
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1 reits 8 worden wäre? 
100 Kaſten. Das eigentliche „Soll“ vor dieſem Ort iſt 
15 N, Kalten jomit waren bereits 32 über Zahl gefördert. 


Tief ergriffen beftelite der großzügige Direktor die ganze 
. Neg. einſchließlich der Wagenſtoßer waren es ht 
f ann, in ſein Büro und ſchenkte dort jedem 2 Zloty. Und 
N er nahm, keinem brannte die Hand ob dieſes Sünden⸗ 
geldes, verdient durch ſchmählichen Verrat an ſeinen ar⸗ 
eitsloſen Kameraden. N. B. 
Ei, Schnelle Justiz. Auf der Beuthenerſtraße, Ecke Damrothſtr., 
fuhr ein Laſtauto einer Magarinefirma unerwartet auf den 
bi Virgerfteig, um einem Fuhrwerk, das von der ul, Damrotha an⸗ 
05 ron kam, nicht in die Flanke zu fahren. Da der Chauffeur 
Nee angeblich nicht gehupt hatte, übte der Kutſcher ſchnelle Juſtiz und 
8 ſehr ergiebig von der Peitſche Gebrauch, bis die Paſſanten 
die Beiden trennten. 
a Der Kampf um das tägliche Brot. Zwei junge Burſchen 
95 teten miteinander in Streit, da jeder von ihnen einen Haufen 
* Kohlen in den Keller ſchaufeln wollte, um ſich einige Groschen 
0 zu verdienen. Der Kampf nahm äußerſt ſcharſe Formen an, bis 
ließlich auch das Mefier in Aktion trat. Der vorübergehende 
Rieiſcher L. trennte die Beiden, welche gleich darauf zur Wache 
geſchafft wurden. 


Ri % Umbau des Richterfhadtes I. Die „Vereinigte Königs: und 
Faurahütte“ beginnt bereits mit den Erdarbeiten zwecks Um⸗ 
Lauss der Richteiſchacht Anlage, welche ſelt dem Fahre 1879 
1 die 100⸗Meter⸗Sohle nieder ebracht, unverändert im Ber 
1 gebe blieb. Es iſt vorgeſehen ein neuzeitlicher Förderturm, 
Ane größere Föndermaſchine für 8 Kaſten Zugkraft, umbau des 
= Sactquetitnittes und fpäteres Nachteufen auf die 920⸗Meter⸗ 
Sohle. Der Schacht bleibt bis zum Angriff des Innenausbaues 
Meter im Betriebe. Die Arbeiten und Anlieferung von Maſchi⸗ 


nen erfolgt durch eine deutſche Firma. 


u 


I Myslowitz 
. Nachtapothetendienſt in Myslowitz. Vom 15. d. Mts., bis 
dum 21. einſchließlich, verſteht den Nachtapothekendienſt in Mys⸗ 
o witz die alte Stadtapotheke am Ringe. . 

(., nom, [Auf dem Wege angefallen und beſtoh⸗ 
1 0 n.) Von einem unbekannten Täter wurde auf dem Wege zwi⸗ 
0 Be Schoppinitz und Janow die Kaffiererin Drobiec angefallen 
f n beſtohlen. Der Unbeaknnte entwendete der Ueberfallenen eine 
Es entaſche, enthaltend einen kleineren Geldbetrag, ſowie verſchie⸗ 
Me Dolumente. Der Täter iſt flüchtig. z. 


— — — 


2. 
| der Vier 


1 The Law of the Four Just Men. 
Eu Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


* 
* 6 Trotzdem hatte Leon Erfolg, als er einen Beſuch machte. Er 
g daß den Charakter des Arztes richtig beurteilt, als er annahm, 
* er einen Zeitungsreporter nicht abweiſen würde. 
ge Die Haushälterin meldete Leon an. Sie ſchloß aber vorſich⸗ 
Flefweiſe die Haustür vor ihm, bis fie ſich Beiheid geholt hatte. 
ich darauf lam fie jedoch zurſick und ließ ihn ein. 
do Er wurde in das Studierzimmet geführt. Der Raum war in 
1 don mmener Unordnung, und es zeigte ſich, daß die Mitteilung 


Nen 
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die rs. Martin auf Wahrheit beruhte. Dr. Twenden wollte 
n datt ſobald als möglich verlaffen und war gerade noch damit 
Cäſtigt, Briefe und Rechnungen zu verbrennen. 


1 vahrecreten Sie bitte näher,“ ſagte der Doktor. „Sic hätten 
. nicht inlich irgendetwas über mich erfunden, wenn ich Sie 
8 empfangen hätte. Was wollen Sie von mit wiſſen?“ 
damen a & 
1 enden ſah egt aus, hatte regelmäßige Geſichts⸗ 
iR „de Und trug einen Torgfältig geſchnittenen Schnurrbart und 
den, seitlichen Badenbart, 
AA ellblaue Augen liebe ich nicht.“ ſagte Leon zu ſic 
. ; h ſelbſt. 
Auch der Shnurtbatt gefällt mir nicht.“ 
Kr gen „Man hat mich von London hierhergeſchickt, um Sie zu fra⸗ 
ir ſtoch an welche wohltätigen Anſtalten Sie das Geld Ihrer ver⸗ 
mit duen Frau verteilen wollen, Dr. Twenden,“ erwiderte Leon 
AR onen Zi manetieotenheit und rückſichtsloſen Offenheit eines Lon⸗ 
d eporters. a 


5 Die Doktor runzelte die Stirn. 

x Nel geit Leute in der Hauptſtadt ſollten ſich doch wenigſtens ſo⸗ 
9 Vogrf laſſen, daß ich mir das überlegen lönnte. Ich bin im 
. eine wichtige Ueberſecteiſe zu machen. An Word des 


Sport am Sonntag 


Am morgigen Sonntag werden die Fußballſpiele um die 
oberſchleſiſche Meiſterſchaft fortgeſetzt. Hoffentlich gibt es nich! 
wieder ſoviel Ueberraſchungen, wie zum Beginn der Meiſter⸗ 
ſchaften. Auch im Landballſport ſind intereſſante Spiele zu ers 
warten. Laurahütte hat zwei Senſationen. Und zwar werden 
dort die polniſchen Radballmeiſterſchaften und ein intereſſanter 
Boxkampf ausgetragen. 

Spiele um die Oberſchleſiſche Fuß ballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 140 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Vereins. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

| Bezirksliga. 
1. F. C. Kattowitz — Koleſowy Kattowitz. 

Wenn der 1. F. C. ſeinen Gegner nicht unterſchätzt, ſo dürften 
ihm die Punkte zufallen. 5 

Polizei Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz. 
Hier wird die Polizei wohl die Punkte an die ſpfelſtarken 
Vielitzer abgeben müſſen. 
Naprzod Lipine — Amatorski Königshütte. 
Die boiden alten Rivalen werdon ſich beſtimmt einen har⸗ 
ten Kampf liefern. i 
66 Zalenze — Orzel Joſefsdorf. 

Zalonze wird ſich diesmal gegen die Adler anſtrengen müſſen, 

um nicht wieder eine Niederlage, wie in Bielitz, zu orleiden. 
Slonst Schwientochlomitz — K. S. Chorzom. 

In dieſem Treffen iſt der Spielausgang noch ungewiß, da 
beide Gegner ſich wohl gleichwertig ſind. 

Sturm Vielig — 07 Laurahütte. 

Ob die Orner gegen die ſich in guter Form befindenden Vie⸗ 
liter etwas ausrichten werden, iſt noch ungewiß. 

A⸗Klaſſe. 

Naprzod Zalenze — 22 Eichenau. 

Diana Kattowitz — Sileſia Paruſchowitz. 

05 Myslowitz — Slowian Bogutſchültz. 

K. S. Domb — 09 Myslowitz. 

Pogon Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

Pogon Friedenshütte — 1. K. S. Tarnowitz. 

Slonsk Laurahütte — Iskra Laurahütte. 

Kreſy Königshütte — Slavia Ruda. 

Sportfreunde Königshütte — Zgoda Bielſchowitz. 


r en an Adi en nennen 


Schwirnfochlomih u. Umgebung 


Aus der Frauenbewegung. Am Mittwoch fand hier 
eine gutbeſuchte Frauenverſammlung ſtatt. Nach Eröffnung 
derſelben ſprach der Genoſſe Rai wa über den Kampf der 
Sozialdemokraten um die Gleichberechtigung der Frau im 
öffentlichen Leben und forderte die anweſenden Frauen auf, 
in die Reihen der Sozialdemokratie einzutreten, um gemein⸗ 
ſam mit den Männern die Befreiung der Arbeiterklaſſe zu 
erwirken. Anſchließend referierte die Genoſſin Kowoll, 
die laut verſchiedener Anhaltspunkte über die Tätigkeit der 
ſozialiſtiſchen Frauen in anderen Ländern ſprach. Ganz 
beſonders wurde auf den 8 218 hingewieſen, der gerade jetzt 
bei der ſchweren a a} tslage abgeſchafft werden müßte, 


denn wir ſehen, wie groß die Not und Arbeitsloſigkeit iſt. 
Die Arbeiterklaſſe ſoll ſich an den Kapitaliſten ein Beiſpiel 
nehmen. Man findet ſelten eine Felge die 
reich mit Kindern geſegnet iſt. Zum 10 wies Genoſſin 
Kowoll auf die Bedeutung des „Volkswille“ hin und er⸗ 
mahnte alle Frauen, für denſelben zu agitieren. Die Aus⸗ 
führungen wurden mit Beiſpiel aufgenommen. In der 
darauffolgenden Diskuſſion ſprachen etliche Genoſſinnen und 
Genoſſen im Sinne der Referate. Unter „Verſchiedenes“ 
wurde noch von der en Kowoll und Genoſſen 
Ralwa auf die hieſigen Einrichtungen der Arbeiterwohl: 
fahrt hingewieſen, die von den kargen Beiträgen der Mit⸗ 
gt eder aufgebaut wurden und martdher raf Hilfe ge⸗ 
racht haben. Darum müſſen die Frauen zahlreich in die 
Arbeiterwohlfahrt eintreten, um mit ihren Beiträgen die 
Einrichtungen auszubauen. Nach Aufnahme mehrerer Mit⸗ 
glieder wurde die Verſammlung geſchloſſen. a. 


————— — —— 


Dampfers habe ich ja Zeit genug, mir das zu Überlegen. Ich 
werde dann ſehen, welche der verſchiedenen wohltätigen Geſell⸗ 
ſchaften im Devonſhire⸗Bezirk das größte Anrecht darauf haben, 
und dementſprechend werde ich das Geld verteilen.“ 

„Wenn Sie nun aber gar nicht mehr zurlcktommen?“ fragte 
Loon unbarmherzig. „Es könnte doch irgendetwas paſſieren, das 
Schiff könnte untergehen, oder der Zug, mit dem Sie fahren, 


| könnte verunglücken — was wird dann aus dem Gelde?“ 


„Das iſt ganz meine Sache,“ entgegnete Twenden etwas 
ſteif und förmlich. Er ſchloß die Augen eine Sekunde und zog 
die Brauen zuſammen. „Ich möchte jetzt nicht weiter darüber 
ſprochen. Ich habe viel liebenswürdige Brieſe aus dem Publikum 
erhalten, aber auch ſolche, die mich ſchmähten, angriſſen und 
beleidigten. Gerade heute morgen erhielt ich ein Schreiben, in 
dem geſagt wurde, daß bedauerlicherweiſe die Vier Gerechten nicht 
mehr tätig wären. Die Vier Gerechten!“ ſagte er mit verächt⸗ 
lichem Lächeln. „Als ob ich mich im geringſten um dieſe blöde 
Geſellſchaft kümmern würde!“ 

Leon lächelte auch. 


„Vlelleicht ift es Ihnen angenehmer, daß ich Sie heute abend 
noch einmal aufſuche, wenn Sie jetzt keine Zeit haben?“ ſchlug 
er vor. 

„Heute abend bin ich Ehrengaſt einiger Freunde,“ erwiderte 
er wichtig. „Ich werde nicht vor halb ein Uhr zurückkommen.“ 

„Wo wird denn das Eſſen ſtattfinden? Vielleicht kann man 
darüber einen intereſſanten kleinen Artikel ſchroiben.“ 

„Im Lion⸗Hotel. Sie könnten erwähnen, daß Sir John Mars 
den den Vorſitz führt, auch Lord Tußborough hat ſeine Anweſen⸗ 
heit zugeſagt. Wenn Sie es wünſchen, aknn ich Ihnen die Lifte 
aller Teilnehmer geben, die kommen werden.“ 

Dieſe Sacho mit dem Feſteſſen trifft ſich ja vorzüglich, dachte 
Leon mit Genugtuung. 

Er erhielt die Lifte, ſteckte ſie in die Taſche und verabſchledete 
ſich mit einigen Verbeugungen. 

Am Abend beobachtete er von ſeinem Fenſter aus das Haus 
des Arztes. Er ſah, wie er in feſtlichem Geſellſchaftsanzug die 
Wohnung verließ und in einem Mietauto fortfuhr. Eine Vier. 
telſtunde ſpäter trat die Haushälterin heraus und zog ihre Hands 


— — 


— 


Zyd. K. S. Kattowitz — 25 Hohenlohehütte. 

Kosciuszko Schoppinitz — 24 Schoppinitz. 

20 Nikiſchſchacht — K. S. Birkental. 

K. S. Ligocianka — 28 Gieſchewald. 

Wawel Wirek — Czarni Chropaczow. E 

Haller Bismarckhütte — Haller Schwientochlowitz. 

Naprzed Ruda — K. S. 27 Orzegow. 

Poniatowski Godulla — Ruch II Bismarckhütte. 

Sileſia Hohenlinde — K. S. Bittkow. 2 

K. S. P. Königshütte — Jednosc Michalkowitz. : 

Stadion Königshütte — Wyzwolenie Königshütte. f s 

Sparta Piekar — K. S. Brzeziny. 
VB⸗Klaſſe. kai 

K. S. Murcki — Ognisto Janow. 4 

Rozwof Kattowitz — Unja Koſtow. 

Anja Kunzendorf — K. S. Bykowina. i X 

Piaſt Pawlow — K. S. Morgenroth. 5 

Ruch Nadzionlau — Orkan Gr.⸗Dombrowla. N 

Malapane Kaletiy — K. S. Swierklaniec. 


Handballſpiele. 
Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattomitz. 

Die Turner haben keinen leichten Gegner vor ſich und wer⸗ 
den ganz aus ſich herausgehen müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 
Das Spiel ſteigt um 10 Uhr vormittags auf dem Naprzodplagz 
in Zalenze und verſpricht, recht intereſſant zu werden. RE 

A. T. P. Kattowitz — Wartburg Gleiwitz. N 

Wenn dio Einheimiſchen mit der kompletten Elf antreten ſo 
dilrften fie trotz des guten Rufes der Gäſte das Spiel für ih 
ontſcheiden. Das Spiel ſteigt auf dem Turngemeindeplaß. 2 

Voxtümpſe in Laurahültte. a 

Der Amateurboxtlub Laurahütte hat ſich für Sonntag vor⸗ 
mittags um 10% Uhr, die fampfitarie Mannſchaft von Heros 
Gleiwitz zu Gaſt⸗ verpflichtet. Nach der Mannſchaftsaufſtellung 
ſind intereſſante Kämpfe zu erwarten. i 

Polniſche Nadballmeiſterſchaften. Kr 

Gleichzeitig kommen am morgigen Sonntag, nachmittags 
5 Uhr, in Laurahütte die polniſchen Radballmeiſterſchaften zum 
Austrag. Nach dem Programm zu urteilen, welches ſehr rolch⸗ 
haltig iſt da zahlreicher Meldungen eingingen, iſt beſtimmt mit 
guten Sport zu rechnen. 


| B⸗Liga. 


Bismarckhütte. (Lortragsabend.) Am Montag 
fand im bekannten Lokale ein Lichtbildervortrag ſtatt, zu 
welchem als Vortragsredner Genoſſe Buchwald erjhie 
nen iſt. Das gewählte Thema „Urformen der Wirtſchaft“ 
wurde von den Hörern mit Intereſſe aufgenommen. Mit 
Genugtuung und einer Erfahrung reicher, konnten die 
zahlreich Erſchienenen den Heimweg antreten. N 


Rybnik und Umgebung a 
Wem gehbet das Fahrrad? Am Bahnhof in Rybnik⸗Pa⸗-⸗ 
tuſchowitz wurde das Herrenfahrtad, Marke „Ideal“ Nr. 1088, 
aufgefunden. Das Fahrrad wurde beim dortigen Polizeikom⸗ 
miſſariat deponiert und kann dort in den Dienſtſtunden von dem 
rechtmäßigen Eigentümer abgeholt werden. WEITE 
Kurze Freude. In Rybnit wurde von der Polizei der 
Zöjährige Arbeitsloſe Franz Szeflit aus Kattowitz arretiert, 
welcher im Hotel „Polski“ zum Schaden des Heintich Zats eine 
Monge Herrengarderobe, ſowie Weißwäſche entwendete. Die 
Arretierung erfolgte kurz nach dem Diebſtahl. Das Diebosgut 
wurde abgenommen und dem Boſtohlenen wieder zugeſtellt. 


Galen Sie 


— — 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In teref⸗ Si 

ſenten verihafft Ihnen 
ein Injerat im 
„Volkswille“ 


ſchuhe an. Sie wartete etwa zehn Minuten an der Straßenecke 
und ſtieg dann in den Autobus nach Torquay als er vorüberlam. 
Nach dem Abendeſſen unterhielt ſich Leon wieder ein wenig 
mit der Wirtin und brachte das Geſpräch auch wieder auf das 
Haus Dr. Twendens. Ba 
„Vermutlich hat er eine Menge Dienſtboten, um die Woh⸗ 
nung in Ordnung zu halten?“ 75 
„Augenblicklich iſt nur Milly Brown bei ihm, die in Torquay 
wohnt. Aber fie geht nächſten Sonnabend auch weg. Die Köchin 
iſt ſchon vorige Woche gegangen. Er nimmt alle ſeine Mahl⸗ 
zeiten im Hotel ein.“ f a 
Nach dem or das erfahren hatte, überließ er es ſeinem 
Freunde Manfred, ſich weiter mit Mrs. Martin zu unterhalten, 
was dieſer auch ausgezeichnet verſtand. h 


Leon ſchlüpfte durch den Garten und erreichte einen kleinen 
Gang auf der Rückſeite des Hauſes. Die Verbindungstür, durch 
die man in Twendens Garten kommen konnte, war verſchl 50 
aber die Garlenmauer bot kein unüberwindliches Hindernis. 


1 
er erwartet hatte, war die Hintertür des Hauſes verſchloſſen, aber 
Ein Fenſter in der Nähe ſtand nur angelehnt. Offenſichtlichh 
daubten weder der Doktor noch die Haushälterin an Einbrecher. 
Ohne große Schwierigkeit kletterte er durch das Fenſter und lam 
durch die Küche in das Haus. Bald fand er auch die Bibliothek, 
in der er ſich am Nachmittag mit dem Doktor unterhalten hatte. 
Der Schreibtiſch beſaß keine Gehelmfächor, und fast alle Papiere 
und Briefe lagen verbrannt im Kamin. Große Mengen Aſche 
waren auf dem Reſt zu ſehen. Auch in dem kleinen Laboratorium 
und in den anderen Räumen fand Leon nichts beſonderes. 
Er hatte auch nicht erwartet, gleich bei der erſten Untere a 
luchung eine entſcheidende Entdeckung zu machen. Wahrſcheinlih 
hatte die Pollzel nach der Verhaftung des Arztes das ganze Haus 
gründlich durchſucht und hatte es auch während ſeiner Abweſen ? 
heit verwaltet. 1 
„Ich fürchte faſt, ich brauche den Paßſchüſſel von Baßeter gar 
nicht.“ ſagte er bedauernd zu ſich ſelbſt und ging wieder nach 
unten. Er knipſte ſeine elektriſche Taſchenlampe an, um nech die 
Kleider zu prüfen, die in der Eingangsdiele hingen, aber den 
Garde robenſtändet war leer. 8 


(Gorlſezung Folgt.) 17 


Be, 


Bielitz und umgebung 


* Wie Herr Fikus die Geſetze reſpektiert. 

„ Der Kommiſſär der Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe will ein 
guter Geſetzeskenner ſein. Im gewöhnlichen Leben nennt man 
ſolche Menſchen, welche ſich bei jeder Handlung immer auf irgend⸗ 
einen Geſetzesparagraphen berufen, kurzerhand „Paragraphen⸗ 
reiter“. ö 

Aber Herr Fikus kann auch anders. Wenn er dem Geſetze ein 
Schnippchen ſchlagen kann, dann tut er es auch ſehr gern. Mit 
der Paragraphenreiterei ſcheint es daher nicht weit her zu ſein. 
Der Kommiſſär Fitus iſt auch ein großer Feind des Achtſtunden⸗ 
tages. Wäre er es nicht, dann dürfte er es nicht dulden, daß der 
Nachfolger des entlaſſenen Gen. Kremſa gezwungen iſt, Ueber⸗ 
ſtunden zu machen. Uebrigens ſoll es gar keine Seltenheit fein, 
daß Ueberſtunden von 5 Uhr früh bis 9 Uhr abends ohne Anter⸗ 
brechung gemacht werden. Ja ſelbſt die Sonn⸗ und Feiertagsruhe 
wird nicht eingehalten. 

Wo iſt da der Paragraphenreiter ?! 

Warum wird nicht ein Arbeitsloſer aufgenommen? Iſt es 
denn geſtattet, in der Zeit der ſchrecklichſten Wirtſchaftskriſe und 
Arbeitsloſigkeit Ueberſtunden, Sonntags⸗ und Feiertagsarbeit zu 
verlangen? Oder ſpekuliert er gar darauf, wieder etwas zu er⸗ 
ſparen?! Leicht möglich, denn wenn man von den Mitgliedern 
Bezahlung der Medikamente und Aerztekoſten verlangen will, 
obendrein ſollen friſche Mitglieder erſt nach ſechs⸗ bis achtwöchent⸗ 
licher Beitragsleiſtung erſt in den Genuß der Mitgliedsrechte 
treten, dann wird man vielleicht auch noch drangehen, die An⸗ 
geſtellten der Krankenkaſſe auf die Hälfte zu reduzieren und die 
im Dienſt Verbleibenden zu 16 ſtündiger Dienſtleiſtung heranzu⸗ 
ziehen! 

Die gemachten Erſparniſſe werden vielleicht dann ausreichen, 
noch einen oder gar zwei neue Kommiſſäre anzuſtellen. Es dürf⸗ 
ten penſionierte Offiziere noch genug auf Lager ſein! 

Alſo, jo ſchaut die Sanierung der Krankenkaſſen durch die 
Kom miſſäre aus! 


Vetein Sterbekaſſa Bielsko! (67., 68., 69. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedenr bekannt, daß unſere Mitglieder 
Piſch Dorothea, wohnhaft in Alt⸗Bielitz Nr. 91, am 8. März im 
56. Lebensjahre, Slowik Franz, wohnhaft in Kamitz Nr. 322, am 
7. März im 52. Lebensjahre und Suſanna Waloſchke, wohnhaft in 
Alt⸗Bielitz Nr. 122, am 10. März im 64. Lebensjahre geſtorben 
find. Ehre ihren Andenken. — Die Mitglieder werden erſucht, 
die fälligen Beiträge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Aus⸗ 
zahlung der Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. 
Die 72. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


Gitarrewoche Robert Treml⸗Linz. Allen angemeldeten Teil: 
nehmern zu dieſer von der Singgemeinde der Deutſchen Gemein⸗ 
ſchaft veranſtalteten Abendwoche diene zur Kenntnis, daß der Be: 
ginn auf Montag, den 16. d. Mts. um 48 Uhr abends (pünktlich) 
im Zeichenſaal der Mädchenſchule am Kirchplatz angeſetzt iſt. Eine 
günſtige Einteilung in Anfänger⸗ und Fortgeſchrittenenkurs macht 
noch die Aufnahme einiger Teilnehmer möglich. Es ſei noch 
darauf hingewieſen, daß Herr Robert Treml als ein ganz ber: 
pvorragender und beſonders begabter Lauten- und Gitarrenpäda⸗ 
goge gilt. g 
. Volkshochſchule. Samstag, den 21. März, um 8 Uhr abends, 
findet im Feſtſaal der Mittelſchulen ein einmaliger Vortrag von 
8 Prof Oskar Fith⸗Wien ſtatt. Das Thema lautet: „Das Le⸗ 
bendige in der Muſik“, Grundkräfte und Geſtaltungswillo 
muſikaliſcher Hörformen. Im Laufe der letzten Jahre haben ſich 
die Unterſuchungen in allen Gebieten der Kunſt von der Betrach⸗ 
tung des einzelnen Kunſtwerkes, ſeiner Eigentümlichkeiten und 
Eigenarten hingewandt in die Tiefe. Wir ſuchen die treibenden 
Kräfte zu erkennen und zu erfüllen, aus deren Drängen und Rin⸗ 
ger die ſichtbaren und hörbaren Kunſtwerke Geſtaltung empfan⸗ 
gen. Eine Anzahl von Volkshochſchulvorträgen hat dieſen Kräf⸗ 
ten in der bindenden Kunſt nachgeſpürt. Diesmal ſollen wir in 
Formgeheimniſſe der Muſik eingeführt werden. Der Vortragende 
hat ſich durch ſein Werk über „Anſchaulichkeit in der Muſiktheorie“ 
Leinen Namen gemacht, und feine Vorträge verſtehen es meifter: 
haft, muſikaliſches Geſchehen anſchaulich zu machen. Eine Reihe 
von Hörbeiſpielen jollen die Ausführungen plaſtiſch geſtalten und 
jedem Laien die Mitarbeit leicht machen. Eintrittspreiſe wie im⸗ 
mer von 1—3 Zloty, Kartenverkauf nur an der Abendkaſſe. Man 
merke ſich den Tag vor: Samstag, den 21. März, 8 Uhr abends. 
Wo bleibt die Sonntagsruhe im Welser Schlachthaus? Wir 
leben gegenwärtig in einer ſehr ſchwierigen Zeit. Infolge der 
Wirtſchaftskriſe und der großen Arbeits: und Erwerbsloſigkeit ſind 
die Geſchöftsleute ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen. Die paar 
Reichen können die ganzen Geſchäftsleute nicht erhalten, da jeder 
Reiche doch nur einen Magen hat und ſeine Einkäufe nur bei 
Groſſiſten beſorgt. Um die kleinen Geſchäftsleute kümmern ſich 
die Beſitzenden am allerwenigſten. Weil nun die große Maſſe der 
Arbeitenden konſumunfähig geworden iſt, können auch die Greis⸗ 
ler, Fleiſcher, Bäcker keine großen Amſätze machen. Die Fleiſcher 
trachten, daß ſie nicht zuviel Schlachtungen vornehmen, damit ihnen 
nicht zuviel Fleiſch liegen bleibt. Eines iſt aber unbegreiflich, 
daß manche Fleiſcher unter nichtigen Vorwänden die Sonntags⸗ 


(REEREET PETER TEE EEE TFCHESNTTT 
22. Polniſche Staatslotterie 


5. Klaſſe — 4. Ziehungstag 
75000 ZI gewann Nr. 11051. 5 
10000 Zt gewann Nr. 169898. 
5000 ZI gewannen Nr. 17132 148090 160169, 


8 3000 ZI gewannen Nr. 188458 188874. 
. 2000 wannen Nr. 1769 19050 31766 32404 50700 77497 
154986 157852 163271 199808 204298. 


Be 1000 21 gewannen Nr. 1315 2418 6028 41559 43673 43698 
50181 50866 55562 68524 96838 115974 135054 147128 147407 150733 


150937 153080 154568 157112 158252 162458 165626 170119 191165 


194204. 
Nach der Unterbrechung 

10090 Zi gewannen Nr. 26054 196258, 

5099 21 gewannen Nr. 81966 107113. 

3000 Zi gewannen Nr. 23143 53601 88571 147174. 

2000 Zi gewannen Nr. 15208 32870 33935 84626 11863 14976 
158572 198538. 

1000 Zi gewannen Nr. 2714 24113 26697 31558 55532 58476 

125040 129685 139588 140373 149391 149457 157980 175200 179642 
179840 191828 200103 203336. 


| Bielitz 


— 


Al Lohnpeltrag in der 


Was wir noch vor wenigen Wochen vermutet haben, iſt zur 
Tatſache geworden. Der Induſtriellenverband von Bielsto-Biala 
und Umgebung hat den geſamten Vertrag vom 12. Dezember 1930 
für die Textilinduſtrie mit Schreiben vom 11. 3. 1. J. ab 1. April 
1931 gekündigt. Daß die Unternehmer der Textilinduſtrie etwas 
durchieken wollten, war daraus zu erſehen, daß laut Schiedsſpruch 
vom 12. Dezember, durch welchen der Vertrag zuſtande kam, bis 
zum 15. Februar d. J. einen neuen Tarif für Streichgarnweberei 
mit den Arbeiterverbänden vereinbaren ſollten. Dies iſt nicht ge⸗ 
ſchehen, da die Unternehmer die Vertreter der Anbeiterjchaft zu 
keiner Verhandlung eingeladen haben. 

Die Kündigung des beſtehenden Vertrages durch die Unter⸗ 
nehmer wäre für die Arbeiterſchaft der Textilinduſtrie nicht ſo 


gefährlich, wenn, ja wenn die Unternehmer in dieſer Kündigung dienſt anderer Weber gleichkommt. Kürzung des Verdienſtes wi 


nicht mit Forderungen kommen würden, in einer Zeit, wo der 
Großteil der Arbeiterſchaft auf der Straße ſich befindet und die 
Arbeit zu neige geht. Es iſt wirklich ſchön von den Unterneh⸗ 
mern, daß ſie an die Arbeiterſchaft herantreten, in einer ſo ſchwe⸗ 
ren Zeit, wo die Wirtſchaft darniederliegt, auch Opfer zu bringen, 
damit die wirtſchaftliche Lage ſich beſſert. Aber man muß Opfer 
von denen verlangen, die ſie noch bringen können, nicht von einer 
Arbeiterſchaft, die ausgehungert, in Lumpen gehüllt, nach ihrer 
Arbeit, wenn fie welche hat, nachgehen. Es iſt ja ſelbſtperſtänd⸗ 
lich, daß die Herren Unternehmer immer und immer wieder die 
wirtſchaftliche Kriſe in den ſo hohen Löhnen der Arbeiter und An⸗ 
geſtellten, die ja kaum zum Leben mehr reichen, ſehen. Wie wäre 
es, wenn die Unternehmer auf einen Teil ihres Reingewinnes ver⸗ 
ruhe brechen! Wer Gelegenheit hat, an Sonntagen das Bielitzer 
Schlachthaus zu betreten, kann die Wahrnehmung machen, daß 
hier Schlachtungen wie an Wochentagen vorgenommen werden. 
Jedem Uneingeweihten wird mitgeteilt, daß dies Notſchlachtun⸗ 
gen ſeien! Geht man der Sache mehr auf den Grund, ſo ſtellt ſich 
heraus. daß ein oder zwei Bielitzer Fleiſcher den Vorzug genießen, 
faſt jeden Sonntag unter dem Vorwande, daß ſie Notſchlachtungen 
vornehmen, durch normale Schlachtungen die am Samstag aus⸗ 
verkauften Fleiſchbeſtände zu ergänzen. Dies war wieder am 
Sonntag, den 8. März 1931, um 10 Uhr vormittags, der Fall. 
Was jagt die Auſſichtsbehörde dazu? Weiß der Tierarzt Herr 
Heller davon? Wenn ja, warum duldet er dieſes Geſetzesübertre⸗ 
tungen? Wir find doch der Anſicht, daß das Schlachthaus wäh⸗ 
rend der Wochentage genügend ausgenützt werden kann, jo daß es 
ſich jetzt in der Kriſenzeit vollſtändig erübrigt, an Sonntagen 
Schlachtungen vorzunehmen. Außerdem wird das Geſetz übertre⸗ 
ten und die Gehilfen werden um ihre ſpärliche freie Zeit gekürzt. 
Kiczuce. (Brudermord.) Eine ſchwere Bluttat er⸗ 
eignete ſich am 11. d. Mts. in der Ortſchaft. Dort kam es zwi⸗ 
ſchen den Brüdern Karl und Johann Miodonski zu heftiger 
Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei aus⸗ 
arteten. Plötzlich zog der 27jährige Karl Miodonski ein Kü⸗ 
chenmeſſer hervor und verſetzte ſeinem brüderlichen Widerſacher 
mehrere ſchwere Stiche in die linke Seite. Der Getroffene brach 
blutüberſtrömt zuſammen und mußte ſofort nach dem Spital 
überführt werden, wo er jedoch nach einigen Stunden ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlag. Der Brudermörder wurde inzwiſchen 
von der Polizei arretiert und in das Gerichtsgefängnis in Sio- 
czow eingeliefert. Weitere polizeiliche Unterſuchungen find im 
Gange, um die eigentliche Urſache der Bluttat feſtzuſtellen. x. 


Theater und Kunſt 


Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 14. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, ein Geſchenk der Theatergeſellſchaft für das 
Publikum, die letzte Vorſtellung: „Das Konto X“, von 
Oeſterreicher und Bernauer zu billigen Preiſen. Verſäume nie: 
mand dieſe Gelegenheit! 0 

Sonntag, den 15. d. Mts., 2 Gaſtſpiele der „Tegernſeer“, 
nachmittags 4 Uhr: „Der ſiebente Bua“, Bauernpoſſe in 3 Akten 
von Max Neal und Max Ferner, abends 8 Uhr: „Die fünf Kar⸗ 
nickel“, eine heitere Komödie in 3 Akten von Julius Pohl. 

In den Pauſen: „Das Tegernſeer Konzert⸗Terzett“. Beide 
Stücke ſind neu für Bielitz. Haben überall beifallsfrohe Häuser 
gefunden. Die hier ſo beliebten „Tegernſeer“ (zur Zeit das be⸗ 
rühmteſte Vauerntheater) kommen nach längerer Pauſe mit ihren 
ausgezeichneten Darbietungen. 

Es ſind die beiden einzigen Gajtipiele, die ſich ermöglichen 
ließen, da ſich die Truppe zur Zeit auf ihrer großen europäiſchen 
Tournee befindet. 

FJeſtvorſtellung des öſterreichiſchen Hilfsvereines. Eine Wohl: 
tätigkeitsveranſtaltung hat in Bielitz immer noch einen ſicheren 
Boden gefunden. Wenn aber unſere lieben „Oeſterreicher“ als 
Veranſtalter zeichnen, dann darf man ſich nicht wundern, daß fi) 
unſer Stadttheater als zu klein erweiſt. 8 

Eingeleitet wurde der Abend mit einem launigen Prolog, den 
Herr Kurth mit ſchlichter, daher doppelt wirkungsvoller Na⸗ 
türlichkeit zum Vortrage brachte. Auf den unvergänglichen 
Strauß⸗Walzer „An der ſchönen blauen Donau“ folgte das Luſt⸗ 
ſpiel „Wienerinnen“ von Herm. Bahr. Die Problemſtellung 
iſt einſach: Eine Ehe iſt raſch geſchloſſen; daß fie auch eine har⸗ 
moniſche glückliche werde, Mann und Frau in ihrem Fühlen und 
Wollen eine geſchloſſene Einheit bilden, dazu bedarf es auf bei⸗ 
den Seiten, beſonders aber auf der des Mannes, ſicher Geduld, 
Nachſicht und kluger Führung, bis die Anpaſſung der Frau an die 
gäntzlich geänderten Lebensbedingungen ſich vollzieht. Die Neben⸗ 
epiſode, in welcher unſer „ideale Gatte“ das Allesbeſſerwiſſertum 
herunterkanzelt, gehört zu den treffendſten Szenen des recht ge⸗ 
lungenen Werkes, das unter der ſorgfältigen Regie des Herrn 
Kurth eine ausgezeichnete Darſtellung fand. In der Hauptrolle 
hat nur Herr Kurth überaus gut gefallen und nicht nur äußerlich 
an Korff erinnert. Der Salonſzene fehlte durch vorzeitiges Ver⸗ 
ausgeben die Steigerung. Frl. Ränßz als junge, unerfahrene 
Gattin, reizend in ihrer kindlich⸗natürlichen, herzerfriſchenden An⸗ 
mut. Das Nebenpaar fand ebenſo glänzende Vertreter durch die 
zungenſertige Frau Carmen⸗ Florians, die trotz mehrjähri⸗ 
ger Unterbrechung ihre bewährte Bühnengewandtheit aufs neue 
darlegte und Herrn Preſes, der als humor: und temperamenk⸗ 
voller „Bielitzer“ die Bielitzer erfreute. Verläßlich wie immer die 
Danſen Brenneis, Karin, Unger und die Herren 
Steinböck, Sporer und in kleinen Rollen Frl. Weber und 
Wabaszozyl, Warta, Bauer und Zoch. Der 2. Alt 
brachte eine Tanzeinlage der Primaballerina der Wiener Staats⸗ 


⸗Biala und Umgegend 


Zerilinduftte eng 


zichten würden, wie wäre es, wenn die hohen Gehälter der d 
rektoren bis zu einem Minimum reduziert werden möchten, I 
aber noch immer zum Leben genügen würden? Davon wollen 
die Herren nichts hören, aber vom Bettler den Stab zu verlange 5 
das iſt wohl das Letzte. 5 | 3 Pr 
Die Forderungen, die die Textilunternehmer an die Arbeite, 
ſchaft ſtellen, ſind für die Unternehmer beſcheiden, aber füt 
Arbeiterſchaft ungeheuer. Nicht nur die Verdienſte ſollen I 
ſchmälert werden, aber gleichzeitig ſoll der Arbeiter mehr leiten, 
Die wichtigſten Punkte aus den geſtellten Forderungen ſind fo 
gende: Abänderung des Tarifes für Spezialartitel. Neduziernn 
der Pauſchale beim Anweben einer friſch angedrehten Kette. E 
führung eines Webertarifes für Streichgarnartikel, der dem 
Weber um 12 Prozent. Einführung des Zweiſtuhlſyſtems ee 
glatter Arbeit, d. h. ein Weber ſoll zwei Stühle bedienen. Ein 
führung des Akkords auch bei anderen Arbeiten, die bis jetzt 1 
Alkord nicht ausgeführt worden find. Abſchaffung des § 1154 
das iſt das Entgelt im Falle der Krankheit oder Unfälle. 2 
Aus dieſei Zeilen iſt zu erſehen, welches Ziel die Untere 
mer erreichen wollen, eine gänzliche Verfilmung der arbeitende, 
Klaſſe, damit ſich das Volk nicht rühmen kann, wie es bereits? 
anderen Staaten der Fall iſt. Die Arbeiterſchaft, das arbeitend 
Volk, iſt auf dieſer Welt zum kämpfen da, es wird auch in dieſen 
Moment nicht verſagen, denn je größer der Druck, deſto früher d 
Befreiung aus den Ketten der Ausbeuter. 


„ 
5 


oper Frl. Hedy Pfundmayer und ihres Partners Ott; 
Werberg. In dem Solotanz „Walzer“ von Joh. Strauß oſſe 5 
barte Frl. Pfundmayer durch die natürliche Vornehmheit ihrer B . 
wegungen, die rhythmiſche Genauigkeit und überraſchende Maß“ 
nigfaltigkeit des Ausdruckes höchſte Kultur des ſchmiegſame! 
weiblichen Körpers, wähernd in der „Polonaiſe“ von Chopin, 2 
tanzt durch Herrn Werberg, der Kontraſt durch die Kraft un, 
Energie auslöſende Polyrhythmik eines gelenkigen männliche! 
Körpers zum Ausdrucke kam. Der Duotanz „Dorfidyl!“ ve 
einigte das Paar zu heiterer, anmutiger Harmonie. Es gab Bi 
menſpenden und reichen Applaus für die Gäſte und unſer ire 
Enſemble. Die „Oeſterreicher“ können mit ihrem Erfolg vollan 
zufrieden ſein. 2 — 


ö 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendl. Arbeiter Bielitz. 


Samstag, 14. März, 6 Uhr abends: Theater⸗Detlamationsabend 
Sonntag, 15. März, 4 Uhr nachm.: Geſangs⸗ und Spielabend. 


— 


Ortsgruppe Bielsko. (Achtung Subfaffierer den 
Metallarbeiter.) Alle Subkaſſtierer der Metallarbeite? 
werden hiermit darauf aufmerlſam gemacht, das mit 31. Ma! 
1931, Schluß des erſten Quartals iſt. Es iſt daher Pflicht eine 
jeden Sublaſſierers, die einkaſſierten Beiträge bis 28. März ab“ 
zuführen, um nicht die Quartalsabrechnung unnötig zu 
zögern. Der Vorſtand. 


Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielitz. ar 
Samstag, den 14. März l. Is., findet im Arbeiterheim um 6 Ah 
abends die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorstands“ j 
mitglieder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen 

Abſtinenzler. Samstag, den 14. d. Monats, findet iu 
Arbeiterheim im Lolale der Kinderfreunde die 07 
neralverſammlung des Arbeiterabſtinentenbundes mit ge 
wohnter Tagesordnung ſtatt, mit Vortrag des Dr. Obſti 8 
der. Die Mitglieder werden erſucht pünktlich um 6 Ahl 
zu erſcheinen. Gäſte herzlich willkommen. 0 

Boltsbühne Biala-Lipnit. Samstag, den 14. März z 
J., um %7 Uhr abends, findet in der Reſtauration den 
Herrn Leop. Schmidt in Biala die 11. Generalverſammlun 
ſtatt, wozu alle ausübende und unterſtützende Mitglied 
höfl. eingeladen werden. Der Vorſtand. 


Lobnitz. („Vorwärts.“) Am Sonntag, den 22. d. Me, 
findet um 33 Uhr nachmittags, im Gaſthauſe Jenkner in Lohn, 
die diesjährige ordentliche Generalverſammlung des! 
zialdemokratiſchen Wahlvereines „Vorwärts“ mit ſtatutemmä, 
ger Tagesordnung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder 
zählig und pünktlich zu erſcheinen, Der Vorſtand. 9 


Jilmregiſſeur Murnau 

tödlich verunglückt 1 

Einer der bedeutendſten deutſchen Filmregiſſeure, F. W. 1235 iſt 
der ſeit 1926 in der amerikaniſchen Filmſtadt Hollywood mitten 
dort bei einem Autounglück ums Leben gekommen. Von 5 
Filmen, die ſich durch ein ſelten hohes künſtleriſches Nivea 
zeichneten, hatte in Deutſchland „Der letzte Mann“ den 9 
Erfolg. 


Rundſunk 


| Kattowitz — Welle 408,7 
Lurttonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
| üge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,45: Volts⸗ 
Kor mliches Konzert. 19: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22,15: 
der. 28: Tanzmuſik. 
86 rontag. 12,10: Mittagskonzert. 15,55: Aus Warſchau. 
is: Franzöſiſch. 16,10: Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 
wut nterhaltung. 23: Vortrag (franz.). 23,30: Tanz⸗ 
läge ntag 


Warſchau — Welle 1411.8 
1 10.15: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: Bor: 
liches 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,30: Volkstüm⸗ 
a * Konzert 19: Vorträge, 
Abendkonzert. 22,15: Chanjons. 


20,30: Anterhaltungskonzert. 
23: Tanzmufit, 
k en 12,10: Mittagskonzert. 14,40: Vorträge. 
j Fame. 16,10: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 
Lebtag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 
bertragung einer Oper. 23: Tanzmuſik. 


orträge 


Zur 


15,50: 
17,15: 
20,45: 


Breslau Welle 325. 

8,45: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
Chriſtuskirche. 9,30: Oeſterreichiſche 
10: Katholiſche Morgenfeier. 11: 


den Welle 259. 
1018 Sonntag, 15. März: 
Mö Glockengeläut der 


dur ie. auf Schallplatten. 
ie dem Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin: 
Weerſtunde für die ſoziale Radiohilfe des Arbeiter⸗Radio⸗Bun⸗ 


Löſung der Aufgabe Nr. 47. 
Se Lapierre. Matt in drei Zügen. Weiß: Ke, Thi (2). 
4 1 55 Kas, Bal, a2, d7, e7 (5). 
g 3 791—95 e7—e5 (falle dv jo Tb nebſt Tas matt) 2. 
7 nebſt Thö—hs matt. 


Partie Nr. 48. — Unregelmäßig. 
e Die folgende Partie wurde im Klubmeiſterſchaftsturnier der 
rliner Schackheſellſchaft geſpielt. 


Weiß: Dr. e Schwarz: Helling. 
1. d2— c7 C5 
7 3 


ung! ſteht danach in der Mitte Wide besser, Schwarz hat 
Ex r in der jetzt für den Läufer ſs offenen Diagonale ein aus: 
chendes Aequivalent. . 


RR 97—06 
3. c2—c4 d7— 6 
i 4. Sb1—c3 Sg8 
Stark in Betracht kommt auch es Ya Se. 
1 5. e2— | we 
*r yore er iſt wahrſcheinlich ga nobſt 292 Weiß ſtoht dann in 
0 itte feſter. N 
55 . 28-97 
Be.“ 6. L183 00 
EN 7. Sgi—02 e7 6 
8. 00 ob 
9. edo u 
* Start in Betracht kommt hier cd. 
5 RE Ss -d 
10. f2—54 Si6—h5 


Schwa⸗g hat keine reelle Chance und der Gegner ſoll daher 

ö schaffen. Der Springerzug ſoll die Bauern des weißen 
Wege vorlocken, wonach dort Schwächen entſtehen müls 
. Dieſer vom „gelingt auch 


92—91 S956 

12 en Ei6—e8 

13. g4—95 Ses c 

14. f4—45 AUT 
8 Damit engt Weiß den Königsflügel des Schwarzen ein. 
8 ure 5 erhält aber dafür den wichtigen Punkt 5 für ſeine 

guren. 

3 Lg7 da- 

15. Ah Sd eb 

16. Lift 


Schwarz bringt jetzt alle Ge⸗ 


\ Viel boſſer war hier ad-at. 
de zur Geltung. 
N FE 7051 


— K O 2 0 


17. fs eh da N ed 

18. Sch—e4 bõ ca 

19. Eds ci Ta8s—- bs 
7 20. 52— 3 


Aber Schwarz hat einen ganz 
in, der von Weiß zu ſpät erkannt wird, 
. Sc7 e 
N 21. Tal—ci? Leb g 
or tes füllt der wichtige Bauer 95. Weiß verliert nach 
| ae Parte ung die Faſſung und ſtellt in vier Zügen die 


1 22 92 8 Les x fol 
15 23. Se 46 Ses Xj6 
24. Tft 455 x 
25. g5xXi6 DIE X IE 

D713 


Dſc — 96 


d dn 258. 
e Weg gab auf, 


des Deutſchlands e. V. 12: Freigeiſtige Morgenfejer. 


"1485: Zehn Minuten Berlehrsfragen. 


haltungs⸗ und Tanzmuſik. 


Duden Turm a zu ſchlagen, wäre wegen der Schwächung der 
ren 1 ſehr bedenklich. 


13: Aus 
Berlin: Mittagstonzert. 14: Die Mittagsberichte; an schließend: 
14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 
14,45: Steuerfragen. 15: 
Was der Landwirt willen muß. 15,15: Kinderfunk. 15,45: Die 
Südoſtdeutſche Fußballmeiſterſchaft. 16,45: Zitherkonzert. 17,15: 
Mit Auto und Funk zu den Huzulen. 17,40: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18,40: Wettervorherſage, anſchließend: Soziale Fragen. 
19: Kleine Klaviermuſik. 19.25: Eine heitere Monats⸗Conference. 
19,50: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchl.: Der arbeits⸗ 
loſe Familienvater. 20,20: „Das Konzert“. Luſtſpiel. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22, Unter⸗ 
0,30: Funkſtille. 

Montag, 16. März: 9,05: Schulfunk: „Der Freiſchütz“. 15,35: 
Muſikaliſche Anekdoten. 16: Schleſiſche Komponiſten. 16,30: Das 
Buch des Tages. 16,45: Streichquartett. 17,20: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,40: 
Filmwirtſchaft im Reiche und in 7 5 18,05: Humor im 
Handwerk. 18,30: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,45: 15 Minuten 
Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchl.: Abendmuſik. 20: 
Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl.: Handwerk und 
Volksgemeinſchaft. 20,30: Aus Berlin: Wiederholung des Funk⸗ 
Potpourris Lanner. Strauß 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,30: Funktechniſcher Brieftaften, 22,40: 
Aufführungen des . ena 23: Funkſtille. 


Präſident Ginſchel ſpricht am 14. 3. (19,00 19,25) über das 
. „Wie iſt die kulturelle Lage der deutſchen Minderheit in 
len? 


Aufgabe Nr. 48. — A. Kubbel. 
N Mindener Zeitung. 
a b „ EP Are 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Partie Nr. 49. — Caro⸗ Kann. 
Die folgende Partie ſpielte Nimzowitſch bei einem Simultan⸗ 


Kopen 
nn W ia a: Nielſen. 


1. 4 
2. 09-4 07-15 
3. Sb1—3 dõ ve⸗ 


ia ar wird in den modernen Meiſterturnieren 


angewende 
4 . Sax Sb —d⸗ 

5. Sg Ei 

6. Se—g3 ere 

7. 21-03 c6 cb 


Schwarz ſpielt eine Variante, die von Nimzowitſch ſchon 
mehrfach angewendet worden iſt. 
8. 0—0 28-17 
9. c2—c3 
Eine gute Fortſetzung iſt hier auch Tel bö el cd Soc. 
Lb7 Sgfö ww, 


10. Till b7 - 
11. 2-98 28-57 


12. Lc1—44 267x185 
Um den weißen d⸗Bauern zu vereinzeln, tauſcht 
unter Tempoverluſt einen guten Läufer ab. Weiß erhält dana 
ein überlegenes Figurenſpiel. 
13. Dol f ch 
14. cd a Ei6—b5 
15. WI-—e4! RN 
Weiß nützt die beſſere Figurenſtellung gehörig aus und ver 
größert feinen Vorteil immer mehr. Er erlangt jetzt die Herr 


ſchaft über ed. 
AB... 0% S7 6 


16, Lf—es Eiöxes 
17. S 9x4 7° 5-6 


Schwarz verſucht ſich durch Figurentauſch zu entlaſten. Wäh⸗ 
renddeſſon führt er. Nimzowitſch alle Figuren heran. 


8 Tal Sſtz ce 
1 Tei el Dos —85 
20. Te1—c7 


Schwarz ſteht hilflos und un Materialverlust nicht mehr 


vermeiden. Mit ſeinem nächſten Zug gibt er dem Weißen Ge⸗ 
legenheit zu einer nende Schlußkombination. 

. Le 76 

21. Te7—-d7 Tas 88 

22. To7 Kd! Tos de 


23. Df —fb!! 


0 W N & 2 © 
8 x SEN 


Schwarz gab auf, denn auf gef würde Tal- nebſt LG 
matt folgen, 


2. ni IR gr 2 A e. 
, ,, 2 A 

HER , BEE, 

7 a | 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


A. 2 


Rosdzin⸗Eichenau — Hohenlohehütte 67:8 75. a 
Am Sonntag hielten die Eichenau⸗Rosdziner ihre fällige 
Mitgliederverſammlung ab, während welcher verſchiedene Ver⸗ 
einsangelegenheiten erledigt wurden. Anſchließend gelangte ein 
Vereinswettlampf zur Austragung, wozu die Hohenlohehütter 
eis Gäſte erſchlenen waren. Das Turnier, an zehn Brettern 
ausgetragen, konnte der gaftgebende Verein mit dem 67:9 75. 

Ergebnis für ſich entſcheiden. 1. 


Siemianowitz. 
Am morgigen Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, trägt die 
Schachſparte des „Freien Sportverein“ das Retourſpiel gegen 
Bismarckhütte aus. Gejpielt wird im Vereinslokal Kozdon an 


15 Brettern. Abends um 7 Uhr findet ge ein Kommers⸗ 172 


abend ſtatt. 8. 


Arbeiterſchachverein Ruda. 

Der in letter Zeit gegründete Arbeiterſchachverein hat ſich 
in dieſer kurzen Zeit ſo gut entwickelt, daß am 8. März mit dem 
Qualifikationsturnier begonnen werden konnte. Schon zu Be⸗ 
ginn waren intereſſante Partien zu beobachten, was für eine 
gute Spielweiſe veiſchiedener Mitglieder ſpricht. w. 


Waagerecht: 1. Fiſch, 4. Mädchenname, 5. ſpaniſche Ueber⸗ 
ſetzung von „Fluß“, 7. Nebenfluß der Aller, 8. Haushaltungsgefäß, 
10. Nahrungsmittel, 13. Training, 15. Verwandter, 17. primitive 
Wohnſtätte, 19. Getreideart, 22. Blume, 23. Artikel, 24. Schank⸗ 
ſtätte, 25. Fiſchfanggerät. 

Senkrecht: 1. Körperteil, 2. ſüdamerikaniſcher Staat, 3. Teil 
des Hauſes, 4. Lebensbund, 6. Pfanzenfett, 8. Kirchenſymbol, 9. 
Sitzgelegenheit, 11. kleines Raubtier, 
16. Stadt in Mähren, 18. Schwur, 
gang. 


20. Weinſtoc, 21. Hausein⸗ 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


. 
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e Redakteur in eee Net Bone 
Katowice. ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: 
Rohner, wohnhaft in Katowice 1 5 und Druck „Vita“ 
naktad drukarski, Sp. z ogt. 
Kosciuszki 28. 


12. Haustier, 14. Schlange, 


Katowice. ulica 5 
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Schülervorſtellung! 


-Gustspiel der Tegernseer Ranerohühne |, 
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un 
mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bunter Abend. 

Am Sonntag, den 15. März, abends 6 Uhr, veranſtaltet die 
rtsgruppe Kattowitz in der Reichshalle einen groß⸗ 
angelegten „Bunten Abend“. Außer der Beteiligung der Freien 
Sänger, Freien Turner, Kinderfreunde und der Afajugend 
kommt noch ein von der Arbeiterjugend humoriſtiſches Theater⸗ 
ſtück „Robert und Bertram“ zur Aufführung. Zu dieſer Veran⸗ 
ſtaltung ſind alle Mitglieder der ſozialiſtiſchen Kulturbewegung. 
der Partei und Gewerkſchaft und Gäjte, die unſerer Bewegung 
noch fern ſtehen, herzlichſt eingeladen. Der Eintrittspreis beträgt 
75 Groſchen. Karten ſind im Vorverkauf bei den Vorſitzenden der 
einzelnen Vereine und im Zentralhotel zu haben. 


Vortragsfolge des Bundes für Arb.⸗Bildung in Schwientochlowitz. 
11. Vortrag am 17. März 1931, Gen. Knappik: Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen und Eigenunternehmungen. f 


Achtung! Mädchenkurſus! Achtung! 

Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt vom 13. bis 18. 
April einen Mädchenkurſus zu veranſtalten. In Frage kommen 
Mädchen von 14 bis 21 Jahre. 

Bewerberinnen müſſen Mitglied einer Jugendbewegung der 
im Bund für Arbeiterbildung zuſammengefaßten Kulturvereine 
ſein, wie z. B. S. A. J., Turner, Sänger, Tauriſten uſw. und 
müſſen einen kurzen Lebenslauf mit dem Wunſch zum Kurſus 
zugelaſſen zu werden, an die Andreſſe „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ Krolewska Huta, ulica 3.90 Maja 6, ſpäteſtens bis zum 
15. März einſenden. Die Bewerbung iſt von dem jeweiligen 
Leiter der Jugend- oder Vereinsbewegung zu beſcheinigen. 


Achtung! Jugendturſus! Achtung! 

Der Bezirksausſchuß des A. D. G. B. in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien mit dem Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam, veranſtalten 
einen Kurſus für jugendliche Männliche von 14 bis 21 Jahre, in 
der Zeit vom 23. bis 29. März. 5 a 
Jaunugendliche der Gewerſchaftsjugend wie der S. A. J. wollen 
einen Lebenslauf mit ihrer Willenserklärung am Kurſus teils 
zunehmen, als Bewerbung mit der Adreſſe: Bewerbung zum 


Jugendkurſus Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja 6, rechtbaldigſt 


Der Lebenslauf iſt von der jeweiligen Gewerkſchaft 
daß der Breffende auch 


einſenden. 
oder Jugendleitung zu beglaubigen, 
Mitglied der Organiſation iſt. 


Kattowitz. Am Dienstag, abends 143 Uhr, findet im Sagle 
des Zentralhotels ein intereſſanter rt ſtatt. Thema: Mas 
führte zum Weltkrieg und zur Revolution. Referent: Genoſſe 
Kanner. 


Vismarchhütte. Am Montag, den 16. März, abends um 


Königshütte. (Theaterauffüh rung.) Der B. f 
Arb.⸗Bildung veranſtaltet am Sonntag, den 15. d. Mts., abends 
7 Uhr, im Saale des Volkshauſes einen Theaterabend. Zur 
Aufführung gelangt „Golgatha“. Ein ſoziales Drama aus dem 
Bergarbeiterleben in einem Vorſpiel und 3 Akten von P. Meh⸗ 
nert. Billetts ſind im Vorverkauf beim Bibliothekar zu haben. 
Preiſe der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. 


Deutsche Theatergemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. kann 


Dienstag, den 17. März, nachm. 3½ Uhr: 
Schülervorſtellung! 
Was ihr wollt 
Luſtſpiel von Shakespeare 
Dienstag, den 17. März, abends 8 Uhr: 
TANZ-GASTSPIEL 


Niddy Impekoaven |, 
Miitwoch, den 18. März, abends 8 Uhr 2. 
Reichshalle Neiſchshalleſz 


Gastspiel der Tegernseer Bauernbünhne 

Die fünf? Karnickel 5. 

Eine heitere Kleinſtadtlomödie von Julius Pohl. 6 

Freitag, den 20. März, abends 7½ Uhr 6. 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Wa⸗alzer aus Wien 

Singſpiel in 3 Aktenvon Dr. A. M. Willner, Heinz 


Neichert und Ernſt Mariſchka. Mujit nach Johann 
Strauß, bearbeitet von Julius Bittner. 


Mittwoch, den 25, März, abends 8 Uhr: 
Neichshalle Reichshalle 
Gustspiel dar Tegernseer Bnuernbähne m 

Das Sündennest im Paradies |» 
Eine heitere Begebenheit von Max Ertl 
Freitag, den 27. März, abends 6½ Uhr: 

Gräfin Mariza 
Operette von Kalman 

Sonntag, den 29. März, nachm. 3½ Uhr: 

. Bygmalion 


Komödie in 5 Akten von Bernhard Shaw i 
Deutſch von Siegfried Trebitſch 


Sonntag, den 29. März, abends Suhr: 
Letztes Letztes 


29. 


Vorſtandes. 


ers 


Loch in der Wand 
Schwank in 3 Akten von Max Neal u. Anton Hamik 


Volles blühendes Aussehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“, Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 621, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Ir Mebkard & Fo. Danzig. 
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Die diesjährige ordentliche 


 Seneralberiammlung 


bobiger Genoſſenſchaften findet am Sonntag, den 
März 1931 nachmittags 3 Uhr im großen 
Saale des Volsthaujes Kröl.-Huta, ul. 3-maja 6 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

Eröffuung und Verleſung des letzten Protokolls, 
Geſchäftsbericht a) des Vorſtandes, b) des Auf⸗ 
ſichtsrates, c) der einzelnen Kommiſſionen. 

. Ausſprache hezw. Diskuſſion, 


Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein: 


Erſatzwahlen zum Aufſichtsrat, 

Anträge und Verſchiedenes, | 5 
Anträge zur Generalverſammlung ſind 
ſtens bis zum 26. März d. 1 0 
ſtelle Kröl.-Huta, ul. Pudlerska 8 einzureichen. 
Die Mitglieder werden erſucht pünktlich, und 
vollzählig zu erſcheinen. a 

Der Vorſtand. 


NN 


eine Geschenke fürsorglich 
erntet a besonderen | 
Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


2 nur zu der strengreellen F-a: 


Huson Huppert Biala 


gerichtl.beeidete Sachverst.- Uhrmacheru Juwelier 


ul. 11-90 Listopada Nr. 28 


ENTER 


An Seelen der Bilanz und Entlaſtung des 
gewinnes, 


100 00s Gen H 


Diesjährige Maifeier. Hiermit wird allen Vorſtänden 
unſerer Bewegung (P. P. S. und D. S. A. P.) zur Kennt⸗ 
nis gegeben, daß Sonnabend, den 14. März, abends um 
7% Uhr, im Lokal „Tivoli“, an der ulica Jordana, eine 
wichtige Verſammlung ſtattfindet. Tagesordnung 
die diesjährige Maifeier und Wahl des Komitees. 
liches Erſcheinen Bedingung. 

Kattowitz. (D. S. J. P.) Am Montag, den 16. März 1931, 
abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗Hotels eine Feſtver⸗ 
ſammlung der Arbeiterjugend ſtatt. In dieſer wird über die 
Entſtehung und laut der Ortsgruppe im Lichtbild gesprochen. Alle 
ehemaligen und jetzigen Mitglieder ſind herzlichſt dazu eingeladen. 

Kattowitz. („Eſperanto“⸗Lehrkurſus für Ju⸗ 
gendliche.) Ende März beginnt in Katowice ein faſt koſten⸗ 
freier Einführungskurſus in die „Eſperanto“⸗Sprache für Ju⸗ 
gendliche. Der Lehrlurſus iſt vorläufig nur für deutſch Spre⸗ 
chende. Mündliche und ſchriftliche Anmeldungen ſind bis ſpä⸗ 
teſtens 25. März an Pawel Marcinkowski, Katowice, ulica Slo⸗ 
wackiego 21, einzureichen. g 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 15. März d. Is. findet 
die Sitzung des neugegründeten Orts⸗Kartells um 10 Uhr vor⸗ 
mittags im Lokal des Flögel (früher Neiwert), ſtatt. Sämtliche 
Vorſtandsmitglieder der angeſchloſſenen Vetbände und Kultur⸗ 
vereine beider Richtungen (deutſch und polniſch) haben zu er⸗ 
ſcheinen. 

Lipine. (Gemeinſame Verſammlung.) Sonn⸗ 
tag, den 15. März, nachm. um 3 Uhr, im Saale Mach on der 
Bergarbeiter, Maſchiniſten und Heizer, Metallarbeiter und 
„Afa“⸗Bündler. Hierzu ſind die Mitglieder von Schleſiengrube 
und Orzegow eingeladen. Wichtige Tagesordnung! 


—— — 


Um den Kommunalfriedhof. 

Das Vorbereitungskomilee zur Schaffung eines Ko m⸗ 
munalfriedhofs beruft für Sonnabend, den 21. März, nach⸗ 
mittags 6 Uhr nach dem „Tivoli“ in Kattawitz, ul. Kosciuszit 
(Beateſtr.) 49, eine Konferenz ein. Die Tagesordnung ſieht neben 


Pünkt⸗ 


die Redakteure Kowoll und Slawik vor, an welche ſich dann 
die Diskuſſion anſchließen ſoll, die zur Gründung einer Tejten 
Organiſation führen wird. 

Die Intereſſenten aus den Neihen der D. S. A. P., P. P. S. 
der Klaſſenkampfgewerkſchaften beider Richtungen, ſowie 
Freunde dieſer Idee werden erjücht, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. f Das Vorbereitungskomitee. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Kattowitz. Um Irrtümer zu vermeiden, wird hiermit 
belannigegeben, daß die für Sonntag, den 15. März, im Zentral: 
hotel geplante Verſammlung der D. S. A. P. nicht ſtattſindet, 
wegen des Werbegbends vom „Bund für Arbeiterbildung“, fon- 
dern für einen ſpäteren Termin fejtgejegt wird. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 22. März, nahm. 3 Uhr, 
findet bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu 
welcher auch die Gewerkſchaften eingeladen werden. Referent 
zur Stelle. N 


w Kröl..Hucie 


ſpäte⸗ 
J. in der Hautgeſchäfts⸗ 


Der Aufſichtsrat. 
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Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Koilontay a 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


mlung f 


Welnowiec. Unſere nächſte Mitgliederverſam 12 
entralh 


Sonntag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr, im 3 
ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. ndes 
Gleichzeitig machen wir auf den Werbeabend des „ 
für Arbeiterbildung“ aufmerkſam, welcher an demſelben br 
nachmittags 6 Uhr, in der Reichshalle ſtattfindet und bitten run 
Genoſſinnen und Genoſſen unſerer Ortsgruppe, ſich auch hie 5 
recht zahlreich zu beteiligen. RR 
ano Ridifäihadt. Am Sonntag, den 15. März, nate, 
3 Uhr, findet im Gaſthauſe Kotyrba in Janow eine Mitglied 
verſammlung ſtatt, zu welcher auch die Gewerkſchaften eingela 7 
werden. Referent: Sejmabgeordneter Gen. Dr. Glücks ma ß 10 
Orzeſche. Sonntag, den 22. März, nachmittags 3 Uhr fe 
Erzegorczyk Mitgliedernerfammlung. Neferent: a 
Abgeordneter Kowoll. Die Ortsgruppen Zawada, Zar 
Ornontowitz und Belk ſind freundlichſt eingeladen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Königshütte. Sonntag, den 15. März, vorm. 93% Uhr, 
Volkshaus. — 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Sonntag, den 15. März: Bunter Abend vom B. f. 
Bildung, um 6 Uhr in der Reichshalle. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 14. März: Note Fallen. PR 
Sonntag, den 15. März: Theateraufführung „Golgalhs 


Achtung! Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt und Freiel 
Gewerkſchaften! i 


Der Kochturſus wird am Mittwoch, den 18. März, im Vol 
haus Krol.⸗Luta angefangen. 
Alle Intereſſenten, die daran teilnehmen wollen, haben 
ſofort im Metallarbeiterbüro, Zimmer 3, Krol.⸗Huta ulica 3% 
Maja 6, anzumelden. 0 


A 6. 
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Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 

am Sonntag, den 15. März 1931. 
Murdı, Nachm. 3 Uhr bei Kutowka. Referent zur Stell 
Lipine. Nachm. 3 Uhr bei Machon. Referent zur Stelle 
Zawodzie. Nachm. 2% Uhr bei Porſch. Referent zur Stelle 


Metallarbeiter. 2 
Bismarckhütte. Am 15. März, vorm. 9. Uhr, Berjamil 
lung bei Freitel. Referent: Kollege Buchwald. 


Freie Sportvereine. 2 

Friedenshütte. (Naturfreunde.) Mittwoch, den 1 ö 
März 1931, nachm. 5 Uhr, Monotsverſammlung bei Ganczurczh 
(Früher Gorka), Ottiliengrube. 0 


Freie Sänger. 4 
Königshütte. Sonntag, den 15. 3., nachm. 3 Uhr, Mitglied 
verſammlung. 8 


Siemianowig. Sonntag, den 15. März, um 5 Uhr nachm 
Monatsverſammlung im Lokal Kozdon. Eine Stunde frühe 
Vorſtandsſitzungg N 

Myslowitz. Am Sonntag, den 15. 


März, nachmittags 3 Uhl 
Geſangprobe. 5 . 


N & 


